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9chweres Unwekter im Eulengebirge
Wolkenbrüche verwüſten ſchleſiſche Dörfer Bewohner retten ſich auf Bäume

Am Sonnabend tobte, wie erſt jetzt be
kannt wird, im Eulengebirge (Schleſien)
ein fürchterliches Unwetter, wie es ſich dort
ſeit Menſchengedenken nicht ereignet hat. Jn
den ſpäten Nachmittagsſtunden gingen furcht
bare Gewitter mit ſchwerſten, ſtundenlang
anhaltenden Wolkenbrüchen nieder. Meter-
hohe Waſſerfluten ſtrömten von den Bergen
herab, wobei die feſten Gebirgswege bis zu
einem Meter tief aufgeriſſen wurden. Jn den
im Tal gelegenen Ortſchaften wurden von
den Waſſermaſſen die Wände von Häuſern
eingedrückt, ſo daß vielfach Einſturzgefahr
beſtand. Ställe und Schuppen wurden mitge
riſſen, wobei viel Kleinvieh in den Fluten
umkam. Telephonmaſten wurden umgelegt
und die Leitungen zerſtört. Es iſt als ein
Wunder zu bezeichnen, daß keine Menſchen
leben zu beklagen ſind.

Die Bewohner retteten ſich zum Teil in
die oberen Stockwerke ihrer Häuſer, in eini-
gen Fällen mußten ſie, draußen von den
Fluten überraſcht, anf Bäume ſteigen.
Die heimgeſuchten Dörfer bieten ein troſt
lofes Bild der Verwüſtung. Steine bis zu
einem halben Meter Durchmeſſer ſind durch
die Waſſermaſſen von den Hängen bis auf die
Dorfſtraßen geſchleudert worden. Die Feuer-
wehren waren im Verein mit den übrigen
Bewohnern die ganze Nacht hindurch mit
Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Bei den
ſchwer heimgeſuchten Bewohnern handelt es
ſich um eine ſehr arme Bevölkerung es ſind
meiſtens Fabrik- und Bergarbeiter. Ver-
treter der Brhörden begaben ſich bald nach
dem Unglück in die betroffenen Dörfer.

Fauſtgroße Hagelkörner
Schwere Unwetterkataſtrophe in Mexiko.
Schwere Gewitterſtürme und Hagelſchläge

haben Mexiko heimgeſucht und richteten
teilweiſe in ganzen Lanoöſtrichen einen großen
Schaden an. Die Ernte wurde in einigen Ge-
genden völlig vernichtet. Fauſtgroße Hagel-
körner, die im Staat Coghuila niedergingen,
zerſtörten die Hütten der Landbewoher und
töteten zahlreiches Vieh. Jm Staate Mexiko
ſind weite Gebiete in der Gegend von Me-
teper, von Tenango und Lerma überſchwemmt
und gänzlich unter Waſſer geſetzt. Bei Toto
ſtürzte ein Pfoſten der Hochſpannungsleitung
auf die Bahnſchienen und ſetzte damit die
Schienen unter Elektrizität. Vier Perſonen,
die in der Nähe dieſer Stelle über den Bahn-
körper gingen, wurden durch den Strom ge
tötet.

„König Georg V.“
Neuer engliſcher Dreadnought-Typ.

Der Flottenkorreſpondent des „Daily
Telegraph“ meldet, daß zur Zeit die Pläne
für einen neuen engliſchen Dread-
nought-Typ vorbereitet werden. Ange-
ſichts der vielen großen Schlachtſchife, die im
Auslande gebaut oder geplant würden, würde
es nicht möglich ſein, die beiden geplanten
Schiffe auf den Standard von 25 000 Tonnen
feſtzuſetzen, vielmehr würden ſie den größten
ausländiſchen Typen, wie den franzöſiſchen
Schlachtſchiffen „Dunkerque“ und „Straß-
bourg“ und den italieniſchen Schlachtſchiffen
„Vittorio Veneto“ und „Littorio“ (35 000 To.)
gleichkommen. Das Schiff werde auf den
Namen „König Georg V“ getauft werden.

Göring beim bulgariſchen König
Brauſende Kundgebungen in Sofia.

Miniſterpräſident General der Flieger
öring und Reichsminiſter Kerrl und Be-

gleitung trafen geſtern nachmittag in Sofia
ein. Verkehrsminiſter Kojucharoff führte in
ſeiner Begrüßungsanſprache u. a. aus, daß ſich
die bulgariſche Regierung und das bulgariſche
olk herzlich freuten, einen der erſten Führer

des neuen Deutſchlands und den berühmten
Delden der Luft, deſſen Taten in ganz Bul-

garien mit Bewunderung gewüpdigt würden,

begrüßen zu dürfen. Die Anfahrtsſtraßen in
Sofiag waren von dichten Menſchenmengen be-
ſetzt, die General Göring brauſende Sym-
pathiekundgebungen darbrachten. Miniſter
präſident Göring wurde dann um 17.30 Uhr
vom König in Audienz empfangen, die
1 Stunden dauerte. Vorher hatte ſich
General Göring auf den bulgariſchen Sol-
datenfriedhof begeben, um am Grabe des un-
bekannten Soldaten einen Lorbeerkranz nie-
derzulegen.

Eröffnung der Luftfahrk-Werbewoche
durch Rudolf Heß in Hamburg.

Der Stellvertreter des Führers, Reichs-
miniſter Rudolf Heß, nahm nach ſeiner An-
kunft auf dem Hamburger Flughafen Fuhls-

büttel die Eröffnung der Luftfahrt-
Werbewoche vor. Landesgruppenführer
des DLV., von Bülow, hieß den Stellver-
treter des Führers willkommen. Dann
eröffnete Rudolf Heß mit folgenden Worten
die Luftfahrt-Werbewoche: „Eigentlich bin
ich zum Tage der deutſchen Seefahrt nach
Hamburg gekommen. Ich will aber anläßlich
des Beginns der Luftfahrt-Werbewoche die
Deviſe des Tages wandeln in die Deviſe
Luftfahrt iſt Not“. Zugleich grüße ich
mit euch den “Mann, der dieſe Deviſe in die
Tat umgeſetzt und die Folgerungen daraus
gezogen hat: Adolf Hitler, Sieg-Heil!“ Der
Stellvertreter des Führers ſchritt ſodann die
Front der Ehrenabteilungen der PO,
SS und der übrigen Gliederungen der Be-
wegung ab.
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Reuer überwältigender Sieg Henleins
Verſtärkung ſeiner Poſition bei den kſchechoſlowakiſchen Landeswahlen

Nach den amtlichen Ergebniſſen der Landes-
und Bezirksvertretungswahlen in der
Tſchechoſſowakei iſt wiederum, wie bei den
Parlamentswahlen, das Hauptmerkmal der
überwältigende Wahlſieg der Su-
deten deutſchen Partei, die in Böhmen
und Mähren zuſammen abermals weit über
1200 000 Stimmen erhielt. Der Zuſammen-
bruch der deutſchen Regierungsparteien, der
Sozialdemokraten und des Bundes der Land
wirte hat ſich vervollſtändigt. Sie haben gegen
über dem letzten Sonntag mehr als ein Fünſ-
tel ihrer Stimmen verloren. Auch die deutſchen
Chriſtlich-Sozialen, die dem ehemaligen reichs-
deutſchen Zentrum gleichzuſetzen ſind, haben
einen neuerlichen Rückgan beſonders in Mäh-
ren aufzuweiſen. Die Sudetendentſche Partet
iſt mit 318 000 Stimmen die ſtärkſte Partei
in der Landesvertetung von Mähren ge-
worden.

Die frühere ſtärkſte Partei, die tſchechiſche
katholiſche Volkspartei, ſteht an zweiter Stelle.
Von den deutſchen Stimmen in Böhmen er-
hiekt die Sudetendeutſche Partei am letzten
Sonntag 68,24 v. H. und jetzt 70,89 v. H.; in
Mähren iſt s verhältnismäßige Anſteigen

der Sudetendeutſchen Partei noch ſtärker ge-
weſen. Hat die Sudetendeutſche Partei bei
den Parlamentswahlen durchſchnittlich zwei
Drittel aller deutſchen Stimmen erreicht, ſo
nähert ſich dieſes Verhältnis einer Drei-
viertelmehrheit. Die Verhältniszahl der deut-
ſchen zu den tſchechiſchen Stimmen iſt gleich
geblieben. Unter den tſchechiſchen Parteien
ſind die Verſchiebungen nicht bedeutend. Die
Verteilung der 80 Mandate in der Landes-
vertretung von Böhmen iſt: tſchech. Agrarier
11, tſchech, Sozialdemokraten 10, tſchech. Natio-
nalſozialiſten 10, Kommuniſten 7, ſtſchech.
katholiſche Volkspartei 5, deutſche Sozial-
demokraten 4 Verluſt 3), Bund der Land-
wirte 2 Verluſt 3), deutſche Chriſtlic
Soziale 1 (Verluſt 3), tſchech. Gewerbepartei
5, Sudetendeutſche Partei 18, Deutſche Arbeits
und Wirtſchafts gemeinſchaft 0 Verluſt 2),
tſchechiſch- nationale Vereinigung 6, Sudeten-
deutſcher Wahlblock 0 (Verluſt 1), Faſchiſten 1.

Eden mik Genf zufrieden

Lordſiegelbewahrer Eden traf geſtern
wieder in London ein. Bei ſeiner Ankunft er-
klärte er einem Preſſevertreter: „Jch glaube,
daß wir allen Grund haben, mit der Arbeit
des Völkerbundsrates in dieſer Woche zu-
frieden zu ſein.“

„Hikler zeigt Europa den Weg“
Lord Snowden und Lloyd George zur außenpolitiſchen Rede des Führers

Unter der Ueberſchrift „Hitler zeigt Europa
den Weg“ veröffentlicht der ehemalige ſozia-
liſtiſche Schatzkanzler Snowden in der
„Sunday Dispatch“ einen Artikel, in dem es
u. a. heißt: Hitlers große Rede hat die euro-
päiſche Lage umgewandelt. Deutſchlands Auf-
kündigung der Verſailler Verbotsklauſel und
die Bekanntgabe ſeines Entſchluſſes, ſich ſelbſt
die Rüſtungsgleichheit zu geben, wird ſich,
falls die anderen Mächte auf Hitlers Rede
eingehen, wahrſcheinlich als der größte Bei-
trag erweiſen, der ſeit dem Kriege im Jnter-
eſſe der europäiſchen Sicherheit und des Frie-
dens geleiſtet worden iſt. Es iſt unvorteilhaft,
daß ſich die Staatsmänner Europas ſo lange
eingebildet haben, daß das größte Land
Mitteleuropas für alle Zeiten eine Stellung
erniedrigender Jnferiorität erdulden werde.
Deutſchland war fo lange eine Drohung für
den europäiſchen Frieden, wie es unter den
ihm aufgezwungenen Ungerechtigkeiten litt.
Ein freies und gleichberechtigtes Deutſchland
hat keine Urſache, zu den Waffen zu greifen.
Die Erkenntnis dieſer Tatſache iſt die Sicher-
heit, die Deutſchland ſeinen Nachbarn geben
kann. Hat Deutſchland die Gleichberechtigung
im Rat der Nationen, dann gibt es in Europa
kein Land, das mehr am Frieden intereſſiert
iſt als Deutſchland.

Die Zuſammenarbeit zwiſchen Groß-
britannien und einem mächtigen Deut'chland
würde den ganzen Lauf der exropäiſchen

Diplomatie ändern. Eine ſolche Zuſammen-
arbeit zwiſchen zwei großen Nationen ver-
wandter Raſſen und verwandten Blutes
könnte keinem anderen Zweck als der fried-
lichen Entwicklung Europas dienen. Aber, ſo
ſchließt Snowden, übernimmt Großbritannien
in der neuen Lage ſtark und entſchloſſen die
Führung, dann werden die anderen Mächte
folgen müſſen.

Auch der frühere engliſche Miniſterpräſi-
dent Lloyd George benutzt die Gelegen-
heit der Führerrede, um in einem in der
„Sunday Pictoriak“ veröffentlichten Artikel
nach einer längeren Zeit des Schweigens wie-
der einmal zu Fragen der internatigonalen
Politik Stellung zu nehmen. Hitler habe nicht
nur eine große Rede gehalten, ſondern auch
eine mutige und eines Staatsmannes würdige
Führung übernommen.

Führerrede als engliſches Weihbach?

Der diplomatiſche Mitarbefter des „Daily
Telegraph“ meldet, daß die Rede Hitlers vor-
ausſichtlich als Weißbuch in England ver-
öffentlicht werden. wird. Engliſche Abgeord-
nete, die den vollen Text der Rede prüften,
ſeien der Anſicht, daß ſie auf amtlichem Wege
im Parlament in Rmlauf geſetzt worden mnſſe.
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Zwei große deutſche Sportſiege
auf der Avus und in Dresden.

Vor etwa 300 000 Zuſchauern einſchließlich
der Zaungäſte ging geſtern das mit Spannung
erwartete Autobobilrennen auf der Berliner
Avus vor ſich. Dem großen Leiſtungskampf
deutſcher und aus ländiſcher Motoren wohnten
zahlreiche führende Männer bei, ſo u. a. die
Reichsminiſter Dr. Goebbels, Schwerin-Kroſigk
und Seldte. Nachdem im erſten Vorlauf des
Rennens der ſchweren Wagen Hans Stuck
(Auto-Union) und im zweiten Vorlauf Car-
raciola (Mercedes-Benz) als erſte durchs Ziel
gingen, wurde unter rieſiger Spannung zur
Entſcheidung geſchritten, die Fagioli auf
Mercedes-Benz den Sieg brachte.
Fagioli wurde ein Bild des Führers mit
eigenhändiger Unterſchrift überreicht.

Die deutſche Fußball-Nationalmannſchaft
konnte geſtern in Dresden vor über 60 000 Zu
ſchauern gegen eine der ſtärkſten Mannſchaften
des Kontinents, der Tſchechoſlowakei, mit 2:1
(1:0) einen knappen, aber verdienten Sieg da
vontragen.

Ausführliche Berichte im Sportteil.

Muffolimi ankworket
Die außenpolitiſche Rede des Duce.

Die italieniſche Kammer hat am Sonn-
abend nachmittag nach einer kurzen von
Muſſolini verleſenen Regierungserklärung
ohne Ausſprache den Voranſchlag für das
Außenminiſterium genehmig:. Jn der Er-
klärung, in der Muſſolini zuerſt zum
Ausdruck brachte, daß der Augenblick für eine
umfaſſende außenpolitiſche Bilanz nicht ge-
kommen ſei und daß über verſchiedene Punkte
diplomatiſche Verhandlungen im Gange ſeien,
führte der italieniſche Regierungschef im
weſentlichen folgendes aus: Mit der fran-
zöſiſch- italieniſchen Kolonialverſtändigung
werde ein Kapitel der franzöſiſch- italieniſchen
Beziehungen der Nachkriegszeit abgeſchloſſen
und damit auch den von einigen franzöſiſchen
Kreiſen erhobenen Vorbehalten ein Ende ge-
macht. „Die franzöſiſch- italieniſche Atmoſphäre
hat ſich gebeſſert und wir wünſchen, daß kein
neues Ereignis ſie trüben wird.“ Die fran-
zöſiſch-engliſche Ausſprache in London habe
bei den Optimiſten wie üblich die Hoffnung
auf eine normale Entwicklung der euro-
päiſchen Lage erweckt

Mit dem 16. März und der einſeitigen
deutſchen Kündigung der Wehrbeſtimmungen
des Verſailler Vertrages ſei jedoch dieſer
Optimismus zunichte geworden. Heute gebe
jedermann zu, daß mit dem Vorgehen
Deutſchlands eine vollzogene Tatſache ge-
ſchaffen worden ſei, die nicht mehr wider-
rufen werden kann. Mit der in Streſa ge-
ſchaffenen Solidarität könnten verſchiedene
Hinderniſſe, die ſich dem friedlichen Zu
ſammenleben Europas in den Weg ſtellen,
leicht überwunden werden. Die Donau-
Konferenz werde nicht im Juni und werde
überhaupt nur dann zuſammentreten, wenn
ſie gut vorbereitet ſei.

Nach kurzer Erwähnung des franzöſiſch-
ruſſiſchen und des ruſſiſch-tſchechoſlowakiſchen
Paktes, Verträgen, die das Gleichgewicht der
Kräfte verlagert hätten, erwähnte Muſſolini
kurz die „lebhaft erwartete Rede des deut-
ſchen Reichskanzlers. Die 13 Punkte
Hitlers könnten en bloe weder angenommen
noch abgelehnt werden. Die Methode, ſie zu
klären, und ſie zu vertiefen, ſei vorzuziehen.
Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß die Diplomatie
ſich dieſer Aufgabe in den nächſten Wochen
unterziehen werde. Was die deutſch-
italieniſchen Beziehungen betreffe,
ſo ſei es richtig, daß ſie durch eine einzige
Frage belaſtet ſeien, nämlich durch die öſter-
reichiſche Frage. Dieſe Frage ſei indeſſen
von grundlegender Bedenutung.

Es müſſe erklärt werden, daß das Problem
der öſterreichiſchen Unabhängigkeit ein öfter-
reichiſches und ein europäiſches Problem ſei
und als europäiſches Problem wiederum ganz
beſonders, aber nicht ausſchließlich, ein italieni-
ſches Problem. Muſſolini. wies weiter darauf
hin, daß Deutſchland im Januar 1935 bereit
war, die Rüſtungsgleichberechtigung in einem
unendlich viel beſchränkterem Umfang zu ver-
wirklichen. Was aber nicht Tatſache geworden
ſei, könne auch nicht Stoff für die Geſchichte

ein. Zwecklos wäre es daher, jetzt nach den
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Schuldigen zu ſuchen, wie es auch nutzlos ſei,
noch weiter von Abrüſtung zu ſprechen. Nach
ſeiner Auffaſſung ſei es ſchon ſehr gewagt, von
der Möglichkeit einer Beſchränkung der
Rüſtungen zu ſprechen oder vom Verbot
einiger Kriegsmethoden.

Hinſichtlkch der Donau- Konferenz
ſagte Muſſolini noch beſonders, daß Italien
die Abſicht habe, Deutſchland zu dieſer
Konferenz einzuladen und es über die ein-
zelnen Abſchnitte der Vorbereitung auf dem
laufenden zu halten.
In ſeiner Regierungserklärung kam Muſſo-

lini auch auf die abeſſiniſche Frage zu
ſprechen. Die Bedrohung der italieniſchen
Kolonien in Oſtafrika ſei eine Tatſache und

nehme immer größere Ausmaße an. Seit 1929
habe Abeſſinien ſein Heer neu aufgebaut und
werde ſeit 1930 von einigen europäiſchen
Rüſtungsfabriken mit Waffen beliefert. Der
Zwiſchenfall von Ualual habe das Alarm-
zeichen gegeben. Mit Stolz ſehe das ganze
italieniſche Volk auf die Truppe der beiden
nach Oſtafrika entſandten Diviſionen. Das in
Genf beſchloſſene Verfahren müſſe auf den
Zwiſchenfall von Ualual beſchränkt bleiben.
„Niemand darf ſich der Täuſchung hingeben“,
ſo ſchloß Muſſolini ſeine Ausführungen, „daß
man aus Abeſſinien im Falle europäiſcher
Schwierigkeiten eine gegen Italien gerichtete
Piſtole machen könne. Wir ſind bereit, jede
Verantwortung auf uns zu nehmen“.

Der Tag der deutſchen Seefahrt
Rudolf Heß und Dr. Goebbels in Hamburg Die Miſſion des deutſchen Seemannes

Hamburg ſtand am Sonnabend und
Sonntag ganz im Zeichen des „Tages der
deutſchen Seefahrt“. Der Hafen bot in ſeinem
Feſttagskleid ein überwältigendes Bild. Alle
Schiffe hatten geflaggt. Die Ueberſeebrücke
bildete den Mittelpunkt des geſamten Hafen
betriebes. Hier hatte das Panzerſchiff
„Deutſchland“ feſtgemacht, um die Verbunden-
heit der Kriegsflotte mit der Handelsflotte
zum Ausdruck zu bringen. Unmittelbar neben
dem Panzerſchiff lag der Hapag- Dampfer
„Hamburg“, der den Vertretern der Reichs-
regierung und den zahlreichen Ehrengäſten
als Wohnſchiff dient. Den Höhepunkt des
Sonnabends, den ein Reichstreffen der
Marine-HJ., zu dem etwa 8000 Jungen,
Abordnungen aus dem ganzen Reiche, ein
getroffen waren, und eine Arbeits-
tag ung der Auslandsorganiſation derNSDAP. einleiteten, auf der Staatsrat Eß-
berger, der Führer der deutſchen Seeſchiff-
fahrt, einen Appell an Induſtrie und die
übrigen Verlader richtete, die deutſche See-
ſchiffahrt zu unterſtützen, bildete eine Rieſen-
kundgebang in der Hanſeatenhalle, auf der
Reichsminiſter Dr. Goebbels das Wort
ergriff.

Er führte u. a. aus: Wenn der Diplomat
der Geſandte ſeines Reiches iſt, dann könnte
man den Seemann gewiſſermaßen den Ge
ſandten ſeines Volkes nennen. Es
iſt deshalb kein Zufall, daß gerade aus den
Kreiſen der Seeleute ſich viele zu uns bekann-
ten, als es noch ſchwer war, Nationalſozialiſt
zu ſein. Der Seemann müſſe auch heute noch,
da der Nationalſozialismus ſich in der Hei-
mat längſt durchgeſetzt hat, oft im Auslande
um ſeine Weltanſchauung leiden. Mit ſtolzer
Freude ſei er ſich der Tatſache bewußt, daß
in ſeinem Rücken heute wieder eine einige
Nation von 66 Millionen ſtehe. Dr. Goebbels
ging dann auf die bisherigen gewaltigen
Leiſtungen des Nationalſozialismus ein und
verſicherte unter ſtürmiſchem Beifall: „Wir
ſind nicht geſonnen, unſeren friedlichen Auf-
bau von Feinden ſtören zu laſſen. Wir haben
hinter die Armee, die den Spaten ſchulterte,
eine Armee geſtellt, die das Gewehr ſchultert.
Dieſe Armee iſt nicht dazu da, den Frieden
zu ſtören, ſondern um den Frieden zu be
ſchützen.“

Der Tag der deutſchen Seefahrt wurde
am Sonntag durch ein großes Wecken der
Muſik und Spielmannszüge der Marine
SA und Hg eingeleitet. Nach einer Gedenk-
feier für die gefallenen Angehörigen der
Marine ſowie der im Kampf ums Dritte
Reich gefallenen Seefahrer der Marine und
der LandSA begannen die Raſen- und
waſſerſportlichen Wettkämpfe, die den ganzen
Vormittag ausfüllten. Den Höhepunkt des
Sonntags bildete am Nachmittag die Groß
kundgebung auf der Moorweide, auf der der
Stellvertreter des Führers Rudolf Heß

ſprach. Durch den Tag der deutſchen Seefahrt
ſoll ſo führt er aus gerade auch der
Binnendeutſche daran, erinnert werden, welche
Miſſion die Seefahrt für Deutſchland erfüllt.
Sie ſtelle die lebendige Verbindung zwiſchen
der Heimat und den Deutſchen draußen ſowie
zwiſchen Deutſchland und den Völkern der
Welt jenſeits der Meere dar.

Wörtlich fuhr Rudolf Heß dann fort: „Alle
Maßnahmen des Führers zur Stärkung des
Reiches kommen auf die Dauer der deutſchen
Wirtſchaft zugute. Als eines der ſtärkſten
Bindeglieder der deutſchen Wirtſchaft mit den
Wirtſchaften anderer Völker dient die See-
fahrt dem Warenaustauſch, von deſſen Ord-
nung und Regelmäßigkeit der Wohlſtand der
Völker und jedes einzelnen ihrer Glieder
weſentlich abhängig iſt. Es iſt nicht Deutſch-
lands Wille, in wirtſchaftlicher Autarkie zu
leben. Der Deutſche will ſich nicht abkapſeln
von der Welt. Und nur unter Druck von
außen, durch Boykott und andere Zwangs
maßnahmen, die durch politiſchen Haß diktiert
waren, und hie und da noch diktiert ſind, muß
ſich Deutſchland mit dem Problem der wirt-
ſchaftlichen Selbſterhaltung befaſſen. Jch be-
tone, daß es eine Deutſchland von außen her
aufgezwungene Not wendigkeit
iſt, nicht aber ſein freier Wille, wenn es alle
die Möglichkeiten prüft, unabhängig von
außen ſeine wirtſchaftlichen Pflichten gegen-
über dem Volk zu erfüllen. Wir hoffen, daß
die von uns erwünſchte Entgiftung der politi-
ſchen Atmoſphäre, von der wir glauben, daß
ſie gerade in den letzten Tagen durch die große
Rede des Führers Fortſchritte gemacht hat,
auch wirtſchaftliche Folgen haben wird.

Rudolf Heß wandte ſich dann an diejenigen
ſeiner Volksgenoſſen und Kameraden, die
bald als Waffenträger des deutſchen Volkes
ihren Dienſt im Heere leiſten werden. „Jch
weiß, daß ihr in jeder Uniform ſeid, was ihr
waret und bleiben werdet: Kämpfer
Adolf Hitler s. Partei und Heerſind nach dem Willen des Führers die
Säulen des nationalſozialiſti-
ſchen Reiches. Jeder, der den Rock der
ſoldatiſchen Ehre wieder tragen darf, ver-
geſſe niemals, daß erſt die nationalſoziag
liſtiſche Bewegung unter ihrem Führer es
ermöglicht hat, wieder eine Wehrmacht aufzu
bauen, die Deutſchlands Freiheit und Ehre
ſichert.

Den flammenden Abſchluß des Tages der
deutſchen Seefahrt bildete am Abend ein
Rieſenfeuerwerk auf der Außenalſter,
dem Hunderttauſende von Zuſchauern bei
wohnten.

l ſcccclc-ctx

Ein ſchwerer Kraftwagenunfall, der ſich
auf der Güſtrower Chauſſee zwiſchen Stern
berg und Herrenholz ereignete, forderte zwei
blühende Menſchenleben.

Robert Koch, ſein Leben und Wert

Zu ſeinem 25. Todestage.
Heute vor 25 Jahren ſtarb in Baden-

Baden ein Arzt und Forſcher, deſſen Lebens-
werk in der Geſchichte der Medizin einen
Wendepunkt von noch nie dageweſener Bedeu-
tung darſtellt: Robert Koch. Die geſamte
Kulturwelt feiert heute ſein Gedächtnis. War
er es doch, der die Menſchheit von der Geißel
des Tuberkelbazillus befreit hat, der die Ge-
fahren der Cholera bannte, Kampfmethoden
gegen den Typhus erfand, der der Malaria,
Peſt, Schlafkrankheit und Rinderpeſt ihre Ge
fährlichkeit nahm, der auf dem Gebiet der
Immunitätsforſchung und experimentellen
Therapie bahnbrechend gewirkt hat und durch
die erſtmalige Reinzüchtung der bakteriellen
Krankheitserreger einen Jahrhunderte wäh-
renden Streit der Mediziner beendete.

Robert Kochs Lebensweg begann in Claus-
thal im Harz am 11. Dezember 1843. Er war
der dritte in der Reihe von elf Söhnen einer
Bergbeamtenfamilie, ein mäßiger Schüler und
begann ſeine Praxis als Landarzt in der Pro
vinz Poſen. Als Kreisphyſikus in Wollſtein
fand er den Milzbrandbazillus. Die herr-
ſchende Schulmedizin an den Univerſitäten, an
der Spitze der „Medizinpapſt“ Rudolf Vir-
chow, lehnte in ihrer Unduldſamkeit die neue

ntdeckung rundweg ab. Koch teilte das
Schickſal ſo vieler Großer ſeines Faches. Aber
er kam durch Förderung ſeiner Freunde nach
Breslau, fand hier als Stadtarzt die bakte-
rielle Natur der Wundinfektionskrankheiten
und ſetzte ſich, nachdem die Welt auf ihn auf-
merkſam geworden war, gegen die Univerſi-
täten durch: 1880 wurde er an das Kaiſerliche
Geſundheitsamt nach Berlin berufen. Von
hier aus verkündete er am 24. März 1882 auf
einer Tagung der Berliner Phyſiologiſchen
Geſellſchaft, daß es ihm gelungen ſei, den Er-
reger der Schwindſucht, den Tuberkelbazillus,
feſtzuſtellen.

Robert Kochs Entdeckungen und Methoden
ſind heute, 53 Jahre nach ſeiner weltbewegen-

den Entdeckung, noch immer die Grundlage
aller mediziniſchen Forſchungsarbeit. Wir
können dank Robert Koch heute die Tuber-
kuloſe im Frühſtadium erkennen, ſie unter
weſentlich günſtigeren Bedingungen bekämpfen
und die früher als utopiſch angeſehene Hoff
nung hegen, die Krankheit, wohl die ver
heerendſte Seuche der Menſchheit, bald gänz
lich auszurotten. Als Führer einer nach
Aegypten und Jndien entſandten deutſchen
Forſchungsexpedition fand Koch den als Er-
reger der Cholera erkannten Kommabazillus,
an deſſen Vernichtung die ziviliſierten Staaten
mit lebhafteſtem Erfolg tätig geweſen ſind.
Mit der Auffindung des Tuberkulins (1890 in
Berlin), des Filtrates von Tuberkelbazillen
kulturen auf Glycerinbouillon, ſchenkte Koch
der Medizin nicht nur ein wertvolles Hilfs
mittel zur Frühdiagnoſe der Tuberkuloſe,
ſondern auch ein wertvolles Heilmittel, und
die damit zuſammenhängenden Forſchungen
wurden wichtig für das weite Gebiet der
Jmmunitätsforſchung. Die Regierung griin
dete für Koch ein eigenes Jnſtitut für Jn-
n tstrankheiten, das heute ſeinen Namen
rägt.

Kochs Entdeckungen, ſeine Lehre von der
Diagnoſtik, von der Desinfektion ſind alleſamt
nicht etwa aus einer plötzlichen Eingebung
entſtanden, ſondern Ergebniſſe ſtreng wiſſen-
ſchaftlicher Methoden und klaren, nüchternen
Denkens. Die ſchöpferiſche Kraft dieſes un-
ermüdlichen Arbeiters war bedeutend, ſeine
menſchliche Haltung, ſeine Güte und Nachſicht
beiſpielhaft. Es gibt niemanden, der von ihm
je ein lautes oder ſcharfes Wort gehört hat.
Er liebte als Ausgleich ſeiner Arbeiten das
Nachdenken über philoſophiſche Fragen, ſpielte
gern Schach und intereſſierte ſich für techniſche
Dinge. Mit 67 Jahren ſtarb er an einem
Herzanfall in Baden-Baden, wohl im vollen
Bewußtſein deſſen, daß er als Glied ſeiner
kurzlebigen Familie die 70 nie erreichen
würde. Aber der Menſchheit hinterließ er als
Geſchenk durch ſeine Hygienemethoden die Er-
höhnng des Duyycchſchnittslebensalters um rund
zwei Jahrzehnte.

Eine Burg für die Verſtändigung
Rudolf Heß bei der feierlichen Uebergabe der Weltjugendherberge Burg Alkeng

Der Stellvertreter des Führers, Reichs-
miniſter Rudolf Heß, übergab am Sonn-
abendabend in Altena das vor 25 Jahren
auf der 800jährigen Stammburg der Grafen
von der Mark geſchaffene Mutterhaus der
deutſchen Jugendherbergen, die erſte Jugend-
herberge in Deutſchland und in der Welt,
ſeiner Beſtimmung als erſte deutſche Welt-
Jugendherberge. Zu dem Weiheakt waren
auch die Vertreter der Jugendherbergsver-
bände von Danzig, Holland, Siebenbürgen,
Belgien, Frankreich, der Tſchechoſlowakei, der
Schweiz, Polen, England, Luxemburg und
Amerika erſchienen. Nach Begrüßungsworten
des Altenger Bürgermeiſters begann ein
Weiheſpiel. Reichsjugendführer Baldur von
Schirach feierte die Erfolge des Jugend-
herbergsgedankens. Bisher ſeien rund 2000
Jugendherbergen erſtanden, die die Jugend
dem vergiftenden Einfluß der Großſtädt ent-
zögen und ihr die Heimat verſtändlich machten.
Dank gebühre auch den Leitern des Jugend-
herbergsweſens in der Vergangenheit, beſon-
ders Richard Schirrmann, dem Herbergs
vater der „Burg Altena“ und Begründer des
deutſchen Jugendherbergswerkes

Sodann ſprach Reichsminiſter Rudolf
He ß. Auf dieſer Burg, ſo führte er aus,
werde ſich die Jugend vieler Nationen kennen-
lernen und ſo hoffe er achten lernen.
Es ſei gut, wenn Teile der Jugend, die ſpäter
einmal Teile ihrer Völker werden, in Be-
rührung miteinander kommen und ſich wirk-
lich näher kennenlernen. Vielleicht geht durch
dieſe Jugendherberge einmal der eine oder
andere Junge, der ſpäter zu den Maßgebendenſeines Volkes gehört. Und vielleicht entſinnt
er ſich als Mann in ernſten Stunden, die den
Frieden zwiſchen den Völkern bedrohen
mögen, einſtiger ſorgloſer Tage des Zu-

ſammenſeins in dieſem Heim mit jungen Ka
meraden anderer Nationen. Vielleicht vermag
er dann dank deſſen, daß er hier das Weſen
dieſer anderen Nationen verſtehen und achten
lernte, ein ſchweres Unglück für die betroffe-
nen Länder ja für die Menſchheit zu ver-
hindern. Dann hat dieſe Burg unendlichen
Segen gebracht.“

Rudolf Heß ſchloß ſeine Anſprache „Wenn
die Burg als Begriff der Heimſtatt geſunder
Jugend dadurch am Aufbau Europas beteiligt
iſt, daß ſie der Geſundung der Kom-
menden dient, erfüllt ſie ihre Aufgabe, der
ich ſie hiermit übergebe.“

Glocken mahnen zur Treue

Gedenktafel für Saarbrücker Glockenſpiel
enthüllt.

Die Gedenktafel für das in der Zeit des
ſaarländiſchen Abſtimmungskampfes von den
anderen deutſchen Abſtimmungsgebieten ge-
ſtiftete Glockenſpiel am Saarbrücker
Rathausturm wurde am Sonnabend nach-
mittag feierlich enthüllt. Der Landesleiter des
VDA, Dr. Hans Steinacher ging auf die
Geſchichte der Abſtimmungen in den einzelnen
Gebieten näher ein. Das Glockenſpiel, das
heute hier in Saarbrücken enthüllt werde,
ſolle gleichzeitig eine Mahnung ſein, niemals
jene Volksgenoſſen zu vergeſſen, denen nicht
einmal das Recht vergönnt geweſen ſei, mit
einer Abſtimmung ihr Deutſchtum zu be-
zeugen. Mit dieſem Mahnruf übergab Dr.
Steinacher das Glockenſpiel der Stadt Saar-
brücken zu treuen Händen und enthüllte die
Gedenktafel unter den Tönen des Glocken-
ſpieles und des Deutſchlandliedes.

Unſere Hauptaufgabe liegtknochvoruns
Stabschef Lutze in Kiel Die welkanſchauliche Truppe iſt nicht überflüſſig

Jn Kiel fand am Sonnabend und Sonn-
tag aus Anlaß des zehnjährigen Kampfes
der Bewegung im Gau Schleswig-Holſtein
das 1. Nordmark-Treffen ſtatt, an dem über
60 000 SA-, SS- und NSKK- Männer und
viele tauſend Vertreter der PO, des Arbeits-
dienſtes, der Ha und der übrigen Gliede-
rungen der Bewegung teilnahmen. Höhepunkt
des Treffens bildete am Sonntag eine Kund-
gebung auf dem Städtiſchen Sport und
Spielplatz, bei der Stabschef Lutze eine Rede
hielt, in der er Albert Leo Schlageters
gedachte, der vor zwölf Jahren fiel und ein
Vorkämpfer für unſer heutiges Deutſchland
war. Stabschef Lutze führte dann u. a. aus:
„Als wir vor zehn Jahren zum erſtenmal die
Männer von 1923 zuſammenriefen vder uns
neue Männer für den Nationalſozialismus
ſuchten, da war es nur ein Häuflein, das zu-
erſt den Glauben an Deutſchland in ſich trug.
Es ſind dann aus dieſen wenigen Männern
Hunderte, Tauſende und zuletzt Millionen ge-
worden. Mit dieſen Millionen hat der Führer
am 30. Januar 1933 den Staat geſchaffen.
Wenn man heute ah und zu hört, daß jetzt
unſere Aufgabe erfüllt ſei, dann wiſſen wir,
meine Kameraden, daß die Hauptauf
gaben noch vor uns liegen.

Unſere Aufgabe iſt nicht beendet mit der
Arbeit in der Oppoſition von damals; gerade
jetzt beginnt dieſe Arbeit bei dem Bau, den
wir uns zimmern wollen, denn wir wiſſen

alle, daß das, was wir wollen, im national
ſozialiſtiſchen Staat noch nicht hundertpro
zentig erreicht iſt, Wir wiſſen, daß dazu noch
Jahre gehören. Es wird oft geſagt, die welt

Robert Koch- Stiftung erneuert.
Jn Berlin hat die Reichsregierung eine

offizielle Koch-Feier angeſetzt und den großen
Gelehrten dadurch geehrt, daß ſie die in der
Jnflation verfallene Robert-Koch-Stiftung
wieder ins Leben gerufen hat. Jn der Aula
der Friedrich-Wilhelm- Univerſität hatten ſich
die Feſtteilnehmer verſammelt, darunter die
Witwe und die Tochter des großen Toten,
zahlreiche ſeiner Schüler, heute bereits wieder
ſelbſt Träger berühmter Namen, Reichs-
miniſter Dr. Frick als Vertreter der Reichs-
regierung und der japaniſche Botſchafter
Muſhakoji, in deſſen Heimat der Staat für
Robert Koch einen Tempel errichtet hat, worin
eine Haarſträhne des Gelehrten aufbewahrt
wird.

Nach Begrüßungsworten von Profeſſor
Reiter, des Präſidenten des Reichsgeſundheits-
amtes, hielt die Feſtrede Miniſter Dr. Frick.
Er ſchilderte den Lebenslauf Robert Kochs,
feierte ihn als den erfolgreichen Vorkämpfer
der Seuchenbekämpfung und gab bekannt, daß
die deutſche Reichsregierung in Würdigung der
Verdienſte Robert Kochs die auf ſeinen
Namen lautende Stiftung erweitere, um die
Erträgniſſe der Stiftung außer der Erfor-
ſchung der Tuberkuloſe auch der Förderung
anderer wiſſenſchaftlicher Arbeiten zur Be-
kämpfung der Jnfektionskrankheiten nutzbar
zu machen. Danach ſprach der japaniſche
Botſchafter Muſhokoji. Er rief die Erinnerung
an Kochs Beſuch in Japan im Jahre 1908 wach
und erklärte, daß jeder Japaner ſeinen Namen
in Ehrfurcht nenne und kenne. Die Feſtrede,
die der, wie wir weiter unten melden, in
Wiesbaden verſtorbene Profeſſor Dr. Kolle
ſuel?t hat, verlas Profeſſor Hetz aus Frank-

ur

Die Stadt Berlin hat das ihr gehörige
Krankenhaus Moabit anläßlich der Erinne-
rungsfeier mit dem Namen Städtiſches Robert-
Koch-Krankenhaus bedacht.

anſchauliche Truppe ſei jetzt überflüſſig, nach-
dem die Wehrpflicht wieder eingeführt iſt.
Meine Kameraden, es hat noch nie eine
Kanone einen Staat gebaut oder einen Staat
erhalten. Staaten erhalten und Staaten ge-
baut haben immer nur die Jdeen, immer
nur Weltanſchauungen. Gerade jetzt iſt es
notwendig, daß wir als Glaubensträger im
deutſchen Lande ſtehen und unſeren Volks-
genoſſen draußen und in der Stadt den Glauben
weitertragen. Wir ſind die aktivſten Kämpfer
immer geweſen und wollen es auch in Zukunft
ſein.

Macdonalds Kücktrikk am 4. Juni
Mutmaßungen der „Sunday Expreß“.
Als Zeitpunkt für den Rücktritt Mae-

donalds vom Poſten des Miniſterpräſi-
denten gibt die „Sunday Expreß“ den 4. Juni
an, das wäre ein Tag nach dem Geburtstag
des Königs. „Sunday Expreß“ veröffentlicht
gleichzeitig auch eine Liſte über die mutmaß-
liche Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts.
Danach ſoll außer dem als ſicher geltenden
Wechſel zwiſchen Baldwin und Macdonald
für den Poſten des Außenminiſters alternativ
Sir John Simon oder Eden genannt wer-
den, für den Poſten des Dominionminiſters
der Sohn des bisherigen Miniſterpräſidenten
Malcolm Macdonald, für die Leitung des
Luftfahrtminiſteriums Sir Philipp Cunliffe-
Liſter.

Ende des Berliner Architektenhauſes.
Rettung der Fresken. Jm Zuge des Neu-
baues des Reichsluftfahrtminiſteriums wird
das in der Wilhelmſtraße liegende ſogenannte
Architektenhaus abgeriſſen werden müſſen,
das zunächſt Eigentum des Architekten und
Jngenieurvereins war, dann dem Militär-
fiskus gehörte und die 30000 Bände um-
faſſende Bücherei des Architektenvereins, eine
der größten techniſchen Büchereien Berlins
enthielt. Lange Jahre hindurch hatte hier
auch die „Berliner Künſtlerſchaft“ ihr Heim.
Das Haus enthält den berühmten Schinkel-
ſaal, deſſen Fresken, die zu den ſchönſten
Berlins gehören, Hermann Prell, geſchaffen
hat. Prell, der auch in Worms, Hildesheim
und Danzig Fresken gemalt hat, ſoll die
Fresken gemeinſam mit Arnold Böcklin aus
gearbeitet haben. Man will verſuchen, die
Kulturdokumente zu erhalten und an anderer
würdiger Stelle wieder einzubauen.

München ehrt Hans Pfitzner. Zur Feier
des Geburtstages von Hans Pfitzner ver
anſtaltete die NS.-Kulturgemeinde im Verein
mit der Deutſchen Hans-Pfitzner- Geſellſchaft
in München eine Pfitzner-Woche, die mit vom
Meiſter ſelbſt geleitetem Feſtkonzert in der
Tonhalle ihren Abſchluß fand. Künſtleriſcher
Höhepunkt der Veranſtaltungen war die glanß
volle Aufführung des „Paleſtrina“ unter de
Komponiſten muſikaliſcher Leitung im Natio
naltheater. Großen Beifall fand eine von Gau-
obmann Schrott in der Univerſität gehaltene
Rede über „Pfitzners Sendung in unſerer
Zeit.

Furtwängler dirigiert in der Reichs
TheaterFeſtwoche. Als Abſchluß der vom 16.
bis 23. Juni in Hamburg unter der Schirm
herrſchaft von Reichsminiſter Dr. Goebbels
ſtattfindenden zweiten Reichs Theater Feſt
woche wird Wilhelm Furtwängler in der ham
burgiſchen Staatsoper am Sonntag, dem
23. Juni, eine Feſtaufführung der „Meiſter-
ſinger“ dirigieren. Die übrigen Ovperw
vorſtellungen in der Feſtwoche leiten Eußen
Jochum und Hans Schmidt-JIſſerſtedt.
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Mit der Pfalz-d 12 im Tankabwehrkampf
Kriegsflieger ſchildern ihre Erlebniſſe beim Fliegerfeſt in Leung

Mit der Flaggenhiſſung auf dem Merſe-
burger Marktplatz wurde die Deutſche Luft
fahrtwerbewoche auch in unſerem Bezirk of-
fiziell eröffnet. Der Fliegerſturm marſchierte
pünktlich um 18 Uhr am Sonnabend auf und
auch der Fliegerjungſturm der Hitler-Jugend
war mit angetreten. Die Glocken klangen
über die innere Stadt, um den Sonntag ein-
zuläuten und als unſere jungen Segelflieger,
vom Granzen- Orcheſter geführt, einen kurzen
Marſch durch die Stadt veranſtalteten, waren
ihnen viele Einwohner bis zum Marktplatz
gefolgt. Dort wartete der Führer der Segel-
fliegerortsgruppe Schobinger auf das Ein-
treffen der Marſchkolonne. Er hielt dann
eine kurze Anſprache, in der er auf die Be-
deutung der Werbewoche hinwies und auch die
Merſeburger Einwohnerſchaft um rege Unter-
ſtützung bat, wenn die jungen Segelflieger
in den nächſten Tagen zum Sammeln kom-
men. Mit der Erwerbung der Mitgliedſchaft
im Deutſchen Luftſportverband können die-
jenigen, die nicht mehr aktiv mikarbeiten kön-
nen, wenigſtens einen Teil der Dankesſchuld
an den Führer abtragen, zu der ſie verpflich-
tet ſind. Die Jugend aber rief er auf, ein
zutreten in die Schar der Jungfliegerſchaft,
um deren Reihen weiter zu verſtärken. Er
ſchloß ſeine Rede in der Hoffnung, daß auch
in Merſeburg die Reichsluftfahrtwerbewoche
ein voller Erfolg werden möge und bat vor
allem um den Beſuch der Donnerstag-Ver-
anſtaltung auf dem MTV.- Platz. Dann er-
klang das Kommando „Stillgeſtanden“ über
den Marktplatz und die Fahnen, die des neuen
Reiches und die blaue des DLV. gingen unter
den Klängen des Badenweiler Marſches an
den Maſten hoch. Ein Gedenken des Füh-
rers und ſeiner Mitarbeiter, das Deutſchland-
und Horſt-Weſſel-Lied bildeten den Abſchluß
der Kundgebung auf dem Marktplatz.

Im Geſellſchaftshaus
Die Fliegerſtürme marſchierten zu Fuß

nach Leung in das Geſellſchaftshaus, in dem
am Abend ein Fliegerfeſt der Ortsgruppe
Merſeburg-Leuna ſtattfand. Kurz nach 20 Uhr
konnte Ortsgruppenführer Schobinger in
ſeiner Anſprache viele Gäſte begrüßen. Auch
der Führer der Fliegerortsgruppe Leipzig,
Polizeipräſident Knofel, war zum Beſuch
unſerer Ortsgruppe herüvergekommen, ebenſo
wie viele Ehrengäſte der Einladung gefolgt
waren. Es war aber auch ein intereſſantes
Programm aufgeſtellt, das allen Wünſchen ge
recht wurde. Zuvor ſprach Ortsgruppenfüh-
rer Schobinger noch über die Aufgaben
des DLV., der nach wie vor notwendig iſt,
denn ihm bleiben noch viele Gebiete zu er-
obern übrig. Wir ſtehen erſt am Anfang der
Entwicklung in der Luftfahrt, deshalb iſt die
opferbereite Unterſtützung des geſamten deut-
ſchen Volkes die Pflicht aller. Dem Gedächt-
nis der Gefallenen im Weltkriege und der
Toten der Nachkriegszeit, beſonders der im
Luftkampf gefallenen Kameraden, widmete
Ortsgruppenführer Schobinger einige Verſe,
die in dem Bekenntnis ausklangen:

„Wir wollen ſo arm nicht am Boden ſtehn
Wir wollen und müſſen den Himmel ſehn!“
Dann berichteten die alten Kriegsflieger

in einer Vortragsfolge „Ernſtes und Heite-
res zwiſchen Himmel und Erde“ von ihren
Erlebniſſen in Kriegs- und Vorkriegszeit.
„Von Tauben und alten Drahtkiſten“ ſprach
Diplom-Jngenieur Schindler, der in lau-
niger Weiſe ſeine Ausbildungszeit mit den,
den heutigen Verhältniſſen nach primitiven
Drahtkiſten ſchilderte. Seine Ausführungen
ergänzte Polizeipräſident Knofe Leipzig,
aus eigenen Erfahrungen in Vorkriegsjahren
und Diplom-Jngenieur Hoffmann erzählte
von einer unfreiwilligen Landung hinter der
feindlichen Linie und dem glücklichen Ent-
kommen aus der drohenden Gefangenſchaft.
Rudolf Oeltzſchner konnte, obwohl ſehn-
ſüchtig erwartet, nicht kommen, da er als
Leiter der Portugal-Segelflieger- Expedition
mit den Vorbereitungen der Reiſe, die er am
Sonntag angetreten hat, zu ſehr beſchäftigt
war.

Der intereſſanteſte Vortrag war zweifel-
os der Bericht des Ortsgruppenführers
Schobinger über „Ein Großkampftag im
Jagdflugzeug“. Mit einer „pfundigen Kiſte“,
einer Pfalz-D 12, war der zur Jagdſtaffel der
6. Armee gehörende Kampfflieger, Leutnant
Schobinger am Morgen des 8. Auguſt auf-
geſtiegen, um zuſammen mit ſeiner Staffel,
die aus neun Flugzeugen beſtand, in die
Kampfhandlungen einzugreifen Die Aufgabe
der Staffel beſtand darin, die in breiter Linie
mit Flugzeugen abgeriegelte Front zu durch-
brechen, um freie Bahn für einzelne deutſche
Erkundungsflieger zu ſchaffen und dann die
I ankabwehrſchlacht zu unterſtützen. Jn diefen
Kämpfen ſtellte ſich heraus, daß die als „pfun-
dig“ geprieſene Pfalz-D 12 gegenüber den an-
deren Fokkermaſchinen der Staffel arg im
Nachteil war. Zweimal ſetzte im Nahkampf
der Motor der Pfalz-D 12 aus, und nur unter
glücklichen Umſtänden und durch die Hilfe der
Kameraden gelang es Leutnant Schobinger,
ſich ſeiner Angreifer zu entledigen, und dem
Schickſal des Abgeſchoſſenwerden zu entgehen.
Zweimal noch an dieſem Tage ſtieg Leutnant
Schobinger mit der gleichen Maſchine auf und
vollführte dann noch einen Kopfſtand im Gra-
nattrichterfeld, der aber glücklich ausging. Bei
der Unterſuchung der Maſchine ſtellte ſich dann
heraus, daß der Benzinausfluß des Nottanks
K geſchickt angebracht war, daß, ſobald der

ottank zur Hälfte ausgefloſſen war, bei ſtar

los

kem Hochziehen der Maſchine kein Benzin
mehr in die Leitung kam. Beim letzten Start
war dann noch der rechte Reifen geplatzt und
dieſer Defekt verurſachte dann den letzten
Unfall.

Gegen vielfache feindliche Uebermacht, oft
verfolgten Geſchwader von zwei- bis drei-
hundert Maſchinen die neun Flugzeuge ſtarke
Staffel, wurden doch allein an dieſem Tage,
dem 8. Auguſt 1918 von deutſchen Fliegern
75 gegneriſche Flugzeuge abgeſchoſſen und an
den folgenden Tagen war es nicht anders. Am
13. Auguſt vernichtete ein ſtarkes engliſches
Geſchwader von 250 bis 300 Maſchinen, die
auf dem Landeplatz ſtehenden Maſchinen der
Staffel und legten die Hallen in Schutt und
Aſche. Des Ortsgruppenführers Schobinger
Vortrag gab einen Ausſchnitt aus dem hel-
denmütigen Ringen der deutſchen Weſtfront
in den letzten Kriegsmonaten und ſeine Worte
machten allen Zuhörern deutlich, was es be-
deutete, für Deutſchland in der Luft im Kampfe
zu ſtehen. Deshalb unterſtrichen auch alle
Vortragenden die Bedeutung der deutſchen
Luftwaffe und richteten den Appell an die
en tſeve Jugend, zu deren Ausbau mitzuhel-
en.

Als zum Schluß noch Dr. Rieper, der
als Ballonbeobachter mit dem Pour le Möérite

ausgezeichnet worden iſt, ſeine Erlebniſſe bei
der „aufgeblaſenen Konkurrenz“ der Flieger,
der Feſſelballonabteilung, geſchildert hatte,
folgten im zweiten Teil des Abends luſtige
Bilder aus dem Leben unſerer Segelflieger.
Eine Unterrichtsſtunde im Fliegerbataillon
wurde dargeſtellt und beſonders heiter war die
Familie Bolle im Luſtballon. So war der
Abend ebenſo humorvoll, wie auch erhebend
und begeiſternd, ſo daß jeder Beſucher nach
dem anſchließenden Tanz mit dem Vorſatz
nach Hauſe gegangen iſt, beim nächſten Flie-
gerfeſt wieder mit dabei zu ſein. Als nächſte
Veranſtaltung der Segelfliegerortsgruppe
Merſeburg-Leunag im DLV. bringt der Him-
melfahrtstag den Aufſtieg des Fr ei-
ballons „Bruno Loerzer“, zu dem am
Sonnabend im Geſellſchaftshaus zwei Frei-
plätze verloſt wurden.

Bei der Verloſung erwies ſich Frau For
tung diesmal nicht als blind. Die glücklichen
Gewinner der Freiballonfahrt ſind zwei um
die Fliegerortsgruppe verdiente Männer, und
zwar der Fliegerſturmmann Höflich aus
Leung und der ebenfalls der Fliegerorts-
gruppe angehörende Röder aus Merſeburg.
Sie werden nun das verdiente Glück haben,
am Himmelfahrtstage mit dem Freiballons
„Bruno Loerzer“ einen Ausflug zu machen,
der ihnen unvergeßlich bleiben wird.

Der Sonnkag im Flugplan
Mit dem 1. April 1935 iſt der Sommer-

flugplan der Deutſchen Lufthanſa in Kraft
getreten. Gleichzeitig ſind die im zeitigen
Frühjahr und Spätherbſt gültigen Zwiſchen-
flugpläne in Fortfall gekommen. Reiſende,
die das Flugzeug wegen ſeiner Schnelligkeit
und ſeiner Annehmlichkeit bevorzugen, kön-
nen alſo in Zukunft ſchon auf lange Sicht
disponieren, zumal die einzelnen Strecken
mit immer ſtärkeren Maſchinen beflogen wer
den und jede nur denkbare Gewähr für Ein-
haltung des Flugplanes gegeben iſt.

Neue günſtige Flugverbindungen ſind ge-
ſchaffen worden. Der Sonntagsdienſt
erſchließt vom 1. Mai ab von Halle-Leipzig
aus Verbindungen nach Stuttgart und Frank-
furt a. M.: Halle-Leipzig ab 7.50 Uhr, Stutt-
gart an 9.35 Uhr; Stuttgart ab 15.55 Uhr,
Halle- Leipzig an 17.40 Uhr; Halle-Leipzig ab
7.55 Uhr, Frankfurt an 9.20 Uhr; Frankfurt
ab, 16.10 Uhr, Halle-Leipzig an 17.30 Uhr.
Berlitt iſt Sonntags nachmittags mit zwei
Flugverbindungen zu erreichen: Halle-Leipzig
ab 17.40 Uhr und 17.50 Uhr, Berlin an
18.20 Uhr und 18.30 Uhr; Berlin ab 7.00 Uhr
und 7.05 Uhr; Halle-Leipzig an 7.40 Uhr und
7.45 Uhr.

An den Wochentagen ſind die Flugzeiten
ſo gelegt worden, daß Anſchlußmöglichkeiten
nach ſämtlichen europäiſchen Hauptſtädten und
ughäfen beſteht. Die anerkannte Ver-
kehrsſicherheit und Pünktlichkeit des deutſchen
Luftverkehrs iſt durch den Einſatz immer
größerer und ſicherer Maſchinen noch mehr
geſteigert worden.

Geſundheit Wehrhaftigkeit Gemeinſchaftsgeiſt
Der Auftakt zur 5porkwerbewoche Kundgebung aller 5porkverbände
Schnell wuſch am Mittag ein feiner Sprüh-

regen das junge Frühlingsgrün der Bäume
und Büſche noch blitzblank, damit ſie die vielen
Sportler und Turner, die in ſchmuckem Dreß
zum Stellplatz ihres Vereins eilten, im Früh-
jahrsſonntagsſtaat grüßen konnten. Auf den
Straßen Merſeburgs weilende Leute richteten
ihre Blicke hinauf zum graublauen Himmel,
an dem von Nordoſt kommend ein Rieſen-
freiballon in geringer Höhe ſeine Bahn
nach Südweſten zog. Er flog ob des wenigen
Luftzuges ſo langſam, daß man zwiſchendurch
immer mal den eilenden Sportlern mit Flo-
rett, Ruder oder Ball im Arm einen Blick und
Gruß zuwerfen konnte.

Jm Takte des Maiwindes ſchaukelten auch
die blauen Werbebänder über den Straßen,
als ob ſie es wüßten, daß die leichte Bewegung
die Augen der Menſchen eher auf ihren
Werbeſpruch: „Werdet Mitglied des Luft-
ſport-Verbandes“ lenken könnten. Eben hatte
der Hausmeiſter des Rathauſes neben dem
auf geſpannten Bande mit den olympiſchen
Ringen die Reichsfahnen aufgezogen, da rückte
auch ſchon mit dem kräftigen Männerſang
„Märkiſche Heide“ der Verein für Leibes-
übungen, VfL. Merſeburg, ins weite Markt-
feld ein. Jhm folgten dann mit Muſik-,
Trommel- und Pfeifenklang alle dem Reichs-
bund für Leibesübungen angeſchloſſenen Ver-
eine. Jn langen Flankenreihen ſtanden ſie
dann in buntem Bild mit flatternden Fahnen
nebeneinander, während Abordnungen der
Landespolizei und Wehrmacht in Stirnreihen
hart am Rathausaufgang den Rahmen
bildeten.

An der Freitreppe vatten ſich viele Ehren-
gäſte, unter denen man die Führer der
S A., den Oberbürgermeiſter und den
Bürgermeiſter unſerer Stadt, Regierungsrat Grundey, Offiziere der Po-

lizei und andere mehr bemerkte, Aufſtellung
genommen.

Regierungspräſident Dr. Sommer er-öffnete die Kundgebung und damit die Merſe
burger Reichsſportwoche mit einer Anſprache,
in der er Leibesübung irgendwelcher Art für
jeden Deutſchen forderte. Das müſſe um ſo
mehr betont werden, da wir uns im Vorjahr
der Olympiade befänden, wo es dann gälte,
der Welt auf deutſchem Boden zu zeigen, daß
Sportler das Beſte hergeben, wenn ſie mit
ihrem Können den deutſchen Aufſtieg im feſt-
gegründeten nationalſozialiſtiſchen Staat be-
weiſen wollen. Aller Sport habe das Ziel, die
Geſundheit zu erhalten und zu ſtählen,
die Wehrhaftigkeit zu heben und zu
ſtärken und den Gemeinſchaftsgeiſt zu
vertiefen. Turnen und Sport ſeien die Er-
ziehungsſchulen für Körper, Seele und Cha-
rakter. Während der Gemeinſchaftsſport durch
unbedingtes Einordnen des einzelnen in das
Ganze vorbereitend für das Gemeinſchafts-
leben des Staates wirke, bilde der früher zu
ſtark betonte Einzelſport durch Wertung der
Höchſtleiſtung Führernaturen heran. Mit dem
Fauſt-Wort „Tat iſt alles, Ruhm iſt nichts“
ſchloß der Redner ab.

Kreisleiter Olleſch beantwortete den auf-
marſchierten Volksgenoſſen die Frage „Was
hat Sport mit Partei und Staat zu tun?“ da-
hin, daß der nationalſozialiſtiſche Staat den
hohen Wert des Sportes längſt erkannt habe,
da er durch harmoniſche Ausbildung von Geiſt
und Körper eine Höherbildung der
völkiſchen Raſſe ermögliche, für die
Wehrhaftigkeit neue Menſchen ſchaffe und
durch die Leibeserziehung in Erholung und
Entſpannung für alle Kämpfernaturen eine
politiſche Sendung zu erfüllen habe. Sport
müſſe Gemeingut des deutſchen Volkes wer-
den, damit es im nächſten Jahre als Gaſtgeber

Die Perſonglblätter für Wehrpflichtige
Erhebungen über Familie, Beruf, ſportliche Vorbildung, Arbeilsdienſt und Landjahr

Die vom Reichsminiſter des Jnnern und
vom Reichskriegsminiſter erlaſſene Verord-
nung über das Erfaſſungsweſen der Wehr-
macht beſtimmt nicht nur in allen Einzel-
heiten, daß und wie als Grundlage für das
Erſatzweſen der Wehrmacht namentliche Per-
ſonennachweiſe angelegt und laufend geführt
werden müſſen, ſondern gibt, wie das „Nd3Z.“
meldet, auch die Muſter der auszuſtellenden
Perſonalblätter für die Wehr-pflichtigen bekannt. Danach enthält das
Perſonalblatt nicht nur Fragen nach Geburts-
datum, Geburtsort und Namen ſowie Staats
angehörigkeit des Pflichtigen, ſondern auch
nach Name und Beruf des Vaters, Vorname
und Geburtsname der Mutter und Geburts-
jahr der Geſchwiſter des Dienſtpflichtigen. Be
ſondere Fragen gelten der Religion und
Raſſe ſowie dem Beruf, und in dieſem
Zuſammenhang wird u. a. die Frage geſtellt,
ob der Dienſtpflichtige bei der HJ. oder SA.
oder SS., beim NSKK. oder DLV. war, ob
er Wehrſport, Arbeitsdienſt oder Landhilfe
und von wann bis wann betrieben hat.
Weiter iſt anzugeben, ob der Dienſtpflichtige
z. B. das Reichsſportab zeichen oder
das SA.-Sportabzeichen erworbent hat, ob er
einen Führerſchein für Kraftfahrzeuge
oder Flugzeuge oder des Deutſchen Segler-
verbandes beſitzt, ob er der einzige Er-
nährer minder bemittelter Unterhalts-
berechtigter oder der einzige Jnhaber oder
Erbe eines lebenswichtigen Betriebes, eines
Erbhofes, einer Fabrik uſw. iſt, und ſchließlich,
ob der Dienſtverpflichtete verkrüppelt
oder geiſtig minderwertig iſt.

Dieſe Angaben hat die Polizei auf dem
Perſonalblatt einzutragen, ſobald ſie ihr
amtsbekannt werden. Sind Tatſachen amts-
bekannt, die die Annahme nichtariſcher,

z. B. jüdiſcher, Abſtammung rechtfertigen, ſo
iſt an einer beſtimmten Stelle des Perſonal-
blattes ein „N“ einzutragen, um die end-
gültige Nachprüfung der Raſſezugehörigkeit
der Dienſtpflichtigen zu erleichtern. Die aus-
gefüllten Erfaſſungsmittel ſind Urkunden.
Sie ſind dem Zugriff und der Einſichtnahme
Unberechtigter zu entziehen, unter Verſchluß
aufzubewahren und bei eintretender Gefahr
in Sicherheit zu bringen. Jm Erfaſſungsver-
fahren iſt jeder ſchriftliche oder ſonſtige Ver-
kehr mit Perſonen oder Amtsſtellen außer-
halb des Deutſchen Reiches unterſagt!

Letzte Hinweiſe für Kaſſel
Ein Sonderzug ab Merſeburg.

Auf Anordnung des Kuffhäuſerbundes
hatten alle Kameradſchaften in der Zeit vom
19. bis 26. Mai Sonderappelle anzu-ſetzen, in denen die letzten Hinweiſe für
den Reichskriegertag in Kaſſel ge
geben wurden. Die Kameradſchaft ehemaliger
36er traf ſich daher am Sonnabend im „Rats-
keller“, wo Kamerad Hanſen das Programm
für die Tage in Kaſſel bekanntgab. 31 Kame-
raden fahren mit dem Sonderzug, der am
6. Juli gegen 10.30 Uhr Merſeburg verläßt,
mit. Gleichzeitig nehmen an dieſer Fahrt eine
vom Bezirksverband geſtellte eigene Muſik-
kapelle und ein Spielmannszug teil. Die Rück-
kehr erfolgt am Montag, dem 8. Juli, nachts,
ab Kaſſel.

Kamerad Hanſen ſchloß die Verſammlung
mit der Mahnung an alle Teilnehmer, die
Vorſchriften genau zu befolgen, damit die
Merſeburger ehemaligen 36er diesmal einen
ebenſo guten Eindruck machen wie in den
Vorjahren.

auf dem Marktplatz in Merſeburg

der Welt dieſer das Geſicht des neuen deut-
ſchen Menſchen fertig nenu, deutſch und unan-
taſtbar zeigen könne als ein Spiegelbild
eiſernen Willens für deutſche Ehre und Frei-
heit. Der Kreisleiter ſchloß mit dem Gruß
an den Führer.

Nachdem die Kapellen Horſt-Weſſel- und
Deutſchlandlied intoniert hatten, zogen die an
der Kundgebung beteiligten Vereine durch die
Straßen Merſeburgs hinaus zu den Kampf-
bahnen auf dem MTV.-Platz, wo ſie den an
ſpornenden Worten ſportliche Taten folgen
ließen. Wir berichten darüber im heutigen
Sportteil.

Lieder in froher Kunde
Offener Volksſingabend am Wochenende.
Für das machtvolle Vordringen national-

ſozialiſtiſchen Geiſtes iſt das geſungene Lied
ein nicht zu unterſchätzender Faktor geweſen.
und wird es auch bleiben. Gerade die offene
Singſtunde, die jedem ſangeswilligen Volks-
genoſſen das Mittun im Kreiſe froher Sänger
ermöglicht, bietet einen bequemen Weg, Ge-
meinſchaftsgefühl und einheitliches Tun vor-
zubereiten und zum Erleben zu bringen. Des-
halb darf es auch gar nicht verwunderlich er
ſcheinen, daß die deutſche Jugend für offene
Singſtunden begeiſtert iſt; denn jede Stunde
bringt immer einen ſchnellen Gewinn meh
rerer koſtlicher Lieder, die in der großen ſan-
gesverbundenen Gemeinſchaft ohne Mühe
unverlierbares Eigentum werden. Wer da
einmal mitgetan hat, den hat Frau Muſica
unentrinnbar in ihren Bann gezwungen. Den
Chorſängern geſchieht durch ſolche Singſtun-
den nicht der geringſte Abbruch; denn müh-
ſam zu erarbeitende vielſtimmige Chöre, die
gquf manchen Liedſatz Stunden, Wochen und
Monate verwenden, ſind nicht Arbeitsfeld des
offenen Singens. Das ſchöne deutſche Volks-
lied im einſtimmigen Satz, mit leichter ob-
ligater zweiter Stimme, oft mit polyphonem
Charakter und endlich mit Untermalung ein-
facher Jnſtrumentalbegleitung wollen dieſe
Singſtunden vermitteln. Leider ſind gerade
in unſerer engeren Heimat Erwachſene bei
ſolchen Veranſtaltungen viel zu werig betei-
ligt.

Da Reinhold Heydn, der ſchon ſeit min-
deſtens einem Jahrzehnt in der Singbewe-
gung vorwärtstreibend tätig iſt, infolge Er-
krankung die Leitung der „Offenen Sing-
ſtunde“ im „Kaſino“ am Sonnabend abſagen
mußte, wurde dieſe vom HJ.- Kameraden
Scholl abgehalten. Den Ring 1/302 des
BDM., die Jugendgruppe der SN.-Kultur-
gemeinde, Hitlerjugend und Jungvolk, ver-
einigte W. Scholl ſchnell zu einer einheitlichen
Gemeinde. Eine verſtärkte Spielſchar gab auf
inſtrumentale Art die untrüglich richtige
Melodiefolge zum Beſten, und flink wie das
Echo erklangen die vom Ohr aufgenommenen
Schallwellen als frohe Weiſen jugendlicher
Kehlen zurück. Schwierige Tonſtrecken wur-
den vom Begleitorcheſter mehrmals vorge-
ſpielt oder vom BDM. den langſamer in die
neuen Weiſen ſich hineinhörenden Jungens
vorgeſungen. Raſch wechſelndes Gruppen-
ſingen ſpornte zu begeiſterten Wetteifer an.

Auf dieſe Weiſe erſang ſich die luſtige
Schar eine Reihe neuer Lieder, die mit „Schön
iſt die Welt“ den Entſchluß zum Wandern
ausdrückten; in „Was ſpricht man denn von
Sachſen“ mit harmloſen Spott die Eigenart
deutſcher Volksſtämme beſang, um durch
„Drunten im Unterland“ und „Auf dem Berg,
ſo hoch da droben“ die landſchaftliche Schön
heit zu preiſen, deren Erkennen in dem Lob
„Kein ſchöner Land in dieſer Zeit als nur
das unſre weit und breit“ ausklang. Das
eingeſchobene Mundartlied „Lüttie Burdeern

l von Dörpen“ bedarf allerdings für mittel-
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deutſche Zungen textlich eingehenderer Be-
arbeitung.

Um es für kommende Volksſingeabende
denen, die nicht da wären zu ſagen, wollen
wir hervorhehen: An den wenigen Teilneh-
mern, die dem Alter nach ſich nicht mehr zur
Jugend rechnen dürfen, konnte man beobach-
tn, welchen verjüngenden Einfluß auf Herz,
Stimmenklang und Mienen eine offene Sing-
ſtunde ausüben kann. Sch.

Der geflügelte Expreß
Brieftauben gehen auf die Reiſe.

Die Zeit, daß die Brieftauben auf Reiſen
gehen, iſt wieder herangerückt. Am Sonntag
ließ die Reiſegruppe Merſeburg 500 Brief-
tauben in Finſterwalde auf. Um 12.15
Uhr trafen die erſten fliegenden Boten hier
ein, die um 10 Uhr geſtartet waren.

Für die kommende Zeit ſind folgende Weit-
flüge vorgeſehen: Sonntag, 2. Juni: Cott-
bus 165 Kilometer; 8. Juni: Guben 205
Kilometer; Sonntag, 16. Juni: Rothen-
burg 255 Kilometer; Sonntag, 23. Juni:
Schönlanke 350 Kilometer; Sonntag,
6. Juli: Firchau 450 Kilometer; Freitag,
19. Juli: R ſen burg 550 Kilometer;
Freitag, 2. Augüſt: Tapiau 740 Kilometer
und Eydtkuhnen 800 Kilometer.

Die Bitte „Schutz den Brieftauben“ ergeht
an alle Volksgenoſſen. Sie werden gebeten,
aufſgefundene und ermattete Tauben bei
Ewald Fiß, Kleiſtſtraße 14, oder ſie gleich bei
der Sammelſtelle für zugeflogene Tauben,
Weiße Mauer 1, bei Otto Paul abzugeben.

cCc-—

Von unſerer Landwehrkameradſchaft
Die Neuwahl des Vereinsführers.

Am Sonnabend veranſtaltete die Landwehr-
kameradſchaft im „Ratskeller“ einen ſehr ſtark
beſuchten außerordentlichen Kameradſchafts-
abend, bei dem der kommiſſariſche Kamerad-
ſchaftsführer Doebler die letzten An-
weiſungen für den Reich skriegertag in
Kaſſel gab. Sechs Kameraden werden mit-
fahren, außerde m wurden die Kameraden
Riedel und Frank als Fahnenabordnung
beſtimmt. Ferner ſtand auf der Tagesord-
nung die Neuwahl des Vereins-führers, da der bisherige Führer, Kam.
Nitz, ſein Amt niedergelegt hatte. Der bis-
herige kommiſſariſche Kameradſchaftsführer
Doebler wurde einſtimmig vorgeſchlagen.
Seine Wahl bedarf noch der Beſtätigung durch
den Landesführer. Kamerad Schulze ge-
dachte dankbar der hingebenden Arbeit, die
Kamerad Nitz ſeit 1918 an dem Landwehr-
verein geleiſtet hat, und bat die Kameraden,
dem früheren Führer, der ihnen auch in
ſchweren Zeiten ſtets aufopferungsvoll gedient
habe, ein gutes Andenken zu bewahren.

Da es den Memeldeutſchen verſagt iſt, ihre
eigene Stimme zu erheben, iſt es Pflicht des
ganzen deutſchen Volkes, ihre Not zu lindern.
Hierzu ſoll die vom VDaA. eingerichtete
Spende „Memeldank“ mithelfen. An ihr
und an der „Hitler-Freiplatzſpende“ ſollen ſich
alle Angehörigen der Landwehrkameradſchaft
beteiligen. Ebenſo gab Kamerad Doebler be-
kannt, daß die Geſchäftsſtelle des Amtes für
Volkswohlfahrt (Kreisamtsleitung, Abolf-
Hitler-Straße 11) Zuſchüſſe in Form von
Lebensmitteln und Geldſpenden für das „Er-
holungswerk des deutſchen Volkes“ annimmt.

Das Sommerfe ſt der Landwehr-
kameradſchaft findet am 30. Juni im „Kaſino“
ſtatt.

Nach einer kurzen Pauſe verlas Kamerad
des Majors Walter

Wehrgeſetz: Es erfülle den
Artikel 22 des Programms der NSDAP.Während aber nach 1807 durch den Macht-
ſpruch der Waffen die Grundlagen des Zweiten
Reiches entſtanden, ſo wird die Zukunft zeigen,
daß der Schmachfriede von Verſailles durch
friedliche Reviſion aus der Welt geſchafftwird. Das Wehrgeſetz ſchließt keine Tür zur
Verſtändigung, ihm wird die Anerkennung
durch unſere Nachbarn trotz des Genfer Fehl-
urteils nicht verſagt bleiben. Da in ihm die
guten Vorſchriften, die ſchon für die alte
Armee galten, enthalten ſind, und da es keine
Sonderrechte ent war bildet es neben der
Volks zgemein ſchaft ine Wehrgemein-ch aft, die all waſſenfähigen Deutſchen um-
ſchließt.

Doebler einen ArtikelJoſt über das

Unker ſchwerem Verdacht
Wegen Mordverdacht wurde ein Mann von

der Merſeburger Polizei feſtgenommen und
in das Gerichtsgefängnis zum Erlaß eines
Haftbefehls eingeliefert.

Zur Anzeige kam ein Mann wegen Ent-
Schraubſtockes

Tat überführt.

Das Wekffker für morgen
Schwache Winde aus nördlichen Richtungen,

trocken und anſteigende Temperaturen. Nachts
noch kühl.

wendung eines Der Ange-zeigte wurde der

Auswärkige Gäſte in der Domſtadt
Geſtern weilte die Mediziniſch-Naturwiſ-

ſenſchaftliche Geſellſchaft aus Jena in Merſe-
burg, um unter Leitung von Profeſſor
Prae eper, Jena, die Sehenswürdigkeitenunſerer Stadt kennenzulernen. Mittags fand
eine Führung durch den Dom und das Ka-
pitelshaus ſtatt, bei der beſonders die Mer-
ſeburger Zauberſprüche und mittelalterlichen
Handſchriften mit den Namenszügen der Sach-
ſenkaiſer reges Jntereſſe hervorriefen. Lan-
desrat Dr. Berger gab ausführliche Erläute-

gen hierzu. Anſchließend trafen ſich die
rtigen Gäſte, ungefähr 90 an der Zahl,

ttageſſen im hiſtoriſchen „Ratskeller“.

Zu vermeiden.

Wo Menſchen zuſammenwohnen
Kuhe und Rückſicht iſt die Grundlage des Hausfriedens

Das Zuſammenwohnen der Menſchen in
Miethäuſern bedingt eine gegenſeitige Rück-
ſichtnahme aller Hausbewohner unterein-
ander, um die Wohnruhe und ſomit den Haus-
frieden zu ſichern. Jeder Hausbewohner ſoll
ſich ſo verhalten, wie er es auch von den übri-
gen Hausbewohnern wünſcht. Auf kranke
j Mitbewohner oder ſonſtige Umſtände iſt
hierbei beſondere Rückſicht zu nehmen.
Der Haushaltungsvorſtand hat außerdem die
Pflicht, auf ſeine Haushaltungsangehörigenoder ſonſtigen Mitbewohner ſeiner Räume in
dem gleichen Sinne einzuwirken.

Störende Geräuſche aller Art ſind
Hierzu gehört insbeſondere

auch das ſtarke Zuſchlagen von Türen, die Be-
nutzung von nicht abgedämpften Maſchinen
und das Muſizieren einſchließlich Rundfunk
empfanges mit beläſtigender Lautſtärke und
Ausdauer.

Beim Muſizieren umd Rundfunkempfang
ſollen Türen und Fenſter geſchloſſen ſein;
Maſchinen aller Art (z. B. Waſchmaſchinen,
Motoren uſw.) können mit weich federnden
Schwingungsdämpfern verſehen werden.

Die bei ſchwachen Deckenkonſtruktionen durch
Begehen des Fußbodens entſtehenden Ge-
räuſche laſſen ſich durch Auslage von Teppichen
oder bei Linoleum durch eine geeignete ſchall-
dämpfende Unterlage vermindern.

Das Lärm verurſachende Zerkleinern von
Brennſtoffen (Holz und Kohle) ſoll gleichfalls
nicht in den Mieträumen, ſondern an der hier-
für im Hauſe vorgeſehenen Stelle erfolgen.
Für das Teppichklopfen ſind in allen Orten
durch Polizeiverordnung beſondere Zeiten feſt-
geſetzt, welche von allen Hausbewohnern zu
beachten ſind.

Durch ausreichende Erziehung und Beauf-
ſichtigung der Kinder kann erfahrungsgemäß
erreicht werden, daß ſich der entſtehende Lärm
in Grenzen hält, die für alle Hausbewohner
erträglich bleiben. Werden dieſe Grenzen
überſchritten, ſo iſt es Pflicht der Erziehungs-
berechtigten, im Jntereſſe der übrigen Haus-
bewohner für die notwendige Abhilfe zu
ſorgen. Eine oft vorhandene Lärmquelle ſind
Waſſerleitungsgeräuſche aller Art. Die beim
Oeffnen und Schließen von Hähnen entſtehen-
den Geräuſche können mühelos durch An-
bringung von Windkeſſeln im Dachgeſchoß be-
ſeitigt werden. Ein Rauſchen oder Gurgeln
in der Waſſerleitung wird durch Anbringung
von Droſſeleinſätzen in der Waſſerleitung zum
Verſchwinden gebracht.

Der Mieter iſt verpflichtet,
Mieträume bekanntwerdende

ihm innerhalb

der Schä den

S

zur Abhilfe ſofort ſeinem Vermieter an zu-
zeigen. Kommt er dieſer Verpflichtungnicht rechtzeitig nach und vergrößert ſich hier-
durch der Schaden, ſo iſt der Mieter unter
Umſtänden zum Erſatz des hierdurch entſtehen-
den Schadens verpflichtet. Eine ſolche An-
zeigepflicht an den Verbieter beſteht z. B. auch
bei Auftreten von Ungeziefer.

Das Waſchen und Trocknen der Wäſche
in den Mieträumen iſt wegen der hiermit
verbundenen Feuchtigkeitsentwicklung eine
Unſitte, welcher immer wieder entgegen-
zutreten iſt. Für das Waſchen der Wäſche
iſt die Waſchküche und für das Trocknen
der Trockenboden oder Trockenplatz vor
handen.

Vermeidung einer Verſtopfung von
Entwäſſerungsanlagen müſſen die Haus-
bewohner darauf achten, daß Abfälle oder
ſonſtiger Unrat nicht in die Entwäſſerungs-
leitungen gelangen können. Küchenreſte ſowie
Abfälle und Unrat ſind in die aufgeſtellten
Müllkäſten zu bringen, die zur Vermeidung
von Ungezieferanſammlung geſchloſſen zu
halten ſind. Ebenſo iſt es wichtig, daß Küchen-
reſte bis zur Ueberführung in die Müllkäſten
nicht in offenen Mülleimern in den Küchen-
räumen aufbewahrt werden. Zur vorüber-
gehenden Aufbewahrung ſolcher Abfälle in den
Mieträumen ſind Eimer mit Deckeln zu ver-
wenden.

Zur

Eine ausreichende Lüftung der Räume iſt
bei geeigneten Witterungsverhältniſſen unter
entſprechender Sicherung der Fenſter und Ge-
ſchloſſenhalten der Türen aus hygieniſchen
Gründen erwünſcht. Beim Begießen von
Blumen auf Fenſterbrettern oder Balkonen
iſt Sicherung dagegen zu treffen, daß das
Waſſer nicht überläuft, die Fenſter der dar-
unterliegenden Mieter nicht beſchmutzt vder
Paſſanten auf der Straße nicht gefährdet wer-
den. Zur Vermeidung einer Störung der
übrigen Hausbewohner oder Paſſanten dürfen
Bettvorleger, Decken uſw. nicht aus den
Fenſtern ausgeſchüttelt werden.

Sofern die Gefahr beſteht, daß durch Ver-
letzung der Hausordnung das Verhältnis der
Hausbewohner untereinander geſtört wird
und eine unmittelbare Fühlungnahme der be-
teiligten Hausbewohner untereinander nicht
zu einem Ergebnis führt, ſtehen die Mieter-
vereine des Reiches den Beteiligten mit Rat
und Hilfe zur Verfügung.

Bund Deutſcher Mieter-Vereine e. V.

Eine Tak der Verzweiflung
Jn der Nacht zum Sonnkag machte die hier

in der Oberaltenburg wohnende 53 Jahre alte
Witwe A. ihrem Leben durch Ein-
atmen von Leu ch t g a s ein Ende. Frau
D. war ſeit längerer Zeit krank. Der Beweg-grund zur Tat dürfte in Verzweiflung zu
ſuchen ſein.

Aus dem Leben geſchieden.
Heute morgen gegen 6 Uhr iſt die in der

Kleiſtſtrafße wohnende Ehefrau Charlotte B.
freiwillig aus dem Leben geſchieden. Den
Umſtänden nach iſt anzunehmen, daß die Frau
die Tat in einem Anfall geiſtiger Umnachtung
ausgeführt hat.

Arbeifsdienſtkapelle
ſpielte am Gotthardteich.

Wie ſehr unſere ſchöne Teichpromenade für
ſonntägliche Mittagskonzerte geeignet iſt, er-wies ſich erſt geſtern Mittag wieder beim
Standkonzert, das die Arbeitsdienſtkapelle
unter ihrem verdienſtvollen Muſikzugführer
Schmidt dort veranſtaltete. Wohl hing der
Himmel ſchwer voller Wolken und von Zeit
zu Zeit fielen n auch ein paar freundliche Regen-
tropfen auf die Sonntagshüte unſerer Da-
men, aber ſtören ließ ſich dadurch niemand.

Das muß man ja nun den Arbeitsdienſt-
lern laſſen: ſie arbeiten mächtig an ſich; was
ſie geſtern mittag boten, war wirklich des
höchſten Lobes wert. Das Zuſammenſpiel
klappte vorzüglich und die Jntonation war
peinlich ſouber, und da ſich zu dieſen Vor-
zügen noch ein bis in jede Einzelheit aus-
gefeilter Vortrag geſellte, ſo war dieſes
Mittagskonzert ein Genuß für jedermann.
Aus dem bunten Programm ſei vor allem
die Ouvertüre zu „König für einen Tag“,
dann der immer wieder ſchöne Walzer
„Weaner Madeln“ und die beiden Stücke aus
Griegs „Sigurd Jorſalfar“ genannt. Gegen
Ende zog auch ein richtiggehender Luftballon
über den Gotthardteich dahin und grüßte mit
bunten Wimpeln Spaziergänger und Muſiker,
die erfreut ob ſolchen Grußes, gleich noch ein
paar ſchmiſſige Märſche ſche draufgaben.

Ein Mädchen vermißt
Seit dem 22. Mai wird die 13jährige Schülerin

Anni K. von hier, auf dem Neumarkt wohnhaft, ver-
mißt. Das Mädchen hat die elterliche Wohnung ver-
laſſen und iſt bisher nicht zurückgekehrt. Die Eltern
ſind in großer Sorge und um die Auffindung eifrig
bemüht.

Kuheſtörender Lärm
Jn der Sonnabendnacht wurden die Bewohner

der Meuſchauer Straße und des Neumarkts an der
Waterloobrücke empfindlich in ihrer Nachtruhe geſtört
Uebermütige Gemüter vollführten großen Lärm,
kiopften und klingelten an Läden und Haustüren Auf
der Waterloobrücke markierten die Ruheſtörer einen
„Sprung in die Saale“ unter lautem Gejohle, ſo daß

Sonntagmorgen Gerüchte über einen Sprung von
der Brücke in die Saale umliefen. Jm übrigen hätte
den Krakeelern eine Abkühlung gut getan

„Ab nach Kaſſel
Appell der ehemaligen Artilleriſten.

Die Kameradſchaft ehem. Artilleriſten hielt ihren
Monatsappell ab. Der Kameradſchaftsführer begrüßte
mit herzlichen Worten die zahlreich erſchienenen
Kameraden. Ehrend gedachte Kamerad Bis mark
der zur großen Armee äbberufenen Kameraden Win-
ter und Trautewein. Darauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten. Neu aufgenommen wur
den drei Kameraden. Am Sonntag, dem 2. Juni,
findet das übliche Sommer- Und Kinderfeſt im
Schützenhauſe ſtatt. Diesmgl ſind auch die Kinder
des Chriſtianen-Waiſenhauſes wieder eingeladen, um
im Kreiſe der anderen Kinder einige frohe Stinden
zu verleben. Der wichtigſte Punkt der Beſprechung
betraf den in Kaſſel ſtattfindenden 5. Reichs-
kriegerta g. Empfang des Bundesführers,
Fackelzug, Paradeaufſtellung auf der Karlswieſe,
militäriſche Vorführungen der Wehrmacht unter Mit
wirkung von zehn Militärkapellen, Feſtabend, Feuer
werk und die verſchiedenen Ausflüge dürften die mace-
kanteſten Ereigniſſe werden. Eine Anzahl von
Kameraden haben bereits ihre Teilnahme zugeſagt.
Weitere Anmeldungen werden nur noch bis zum
28. d. M. entgegengenommen.

Weiterhin gab der Kameradſchaftsführer aus der
„Parole“ die Beſtimmungen über Sonderurlaub zur
Teilnahme am Reichskriegertag bekannt. Ferner
wurde noch mitgeteilt, daß die ehem. Artilleriſten bei
der Abführung von Spenden für das Winterhilfswerk
1934/35 ſowie für die Krieger-Waiſenhäuſer innerhalb
des Kreisverbandes an erſter Stelle ſtehen. Nach Be-
ſprechung internerer Angelegenheiten ſchloß der
Kameradſchaftsführer mit der Führerehrung den
Appell.

Die Meiſter vom Amboß
Jnnungsverſammlung in der „Guten Quelle“.
Zu einer außerordentlichen Jnnungsverſammlung

fanden ſich am Sonnabendnachmittag im Saal der
„Guten Quelle“ die Meiſter des Schmiedehandwerks
in großer Anzahl ein. Obermeiſter Kränzlein ſprach
eingangs einige Begrüßungsworte, worauf Schrift-
führer Döring das Protokoll der letzten Zu
ſammenkunft verlas. Dann beſchäftigte man ſich mit
den Ergebniſſen des Reichsberufswettkampfes, wobei
den Lehrlingen die nicht einfache Aufgabe geſtellt war,
Kappen oder Gelenke und Krampen herzuſtellen. Wäh-
rend bei der Prüfung gute Ergebniſſe erzielt wur
den, war dies im Theoretiſchen nicht immer der Fall.Die Meiſter ſollen deshalb, wie Kollege Kränzlein be-
tonte, die jungen Lehrlinge in die Berufsſchule ſchicken
und ihrem Eintritt in die Hitlerjugend nichts in den
Weg legen.

Nachdem der Obermeiſter ſeine Kameraden aufge
fordert hatte, in die Arbeitsfront zu gehen und Holz
plaketten für den Reichshandwerkertag zu kaufen, wies
er darauf hin, daß er demnächſt im Beirat einen Be-
ſchluß faſſen werde über die beim nächſten Berufs-
wettkampf den Lehrlingen vorzulegenden Aufgaben;
hierbei müſſe auch darauf Wert gelegt werden, daß
die Jungen genau nach den Maßen der Zeichnung
arbeiten.

Längere Zeit nahm die Behandlung über Lehr
lingsfragen in Anſpruch. Dann wurde ein Schreiben
vom Pandesinnungs meiſter verleſen, das die Haft
pflichtkollektivoerſicherung betraf. Die Pr ämien hier

ht mehr im Betrag für eine Fachzeitſchriftfür ſind ni
enthalten, ſondern werden beſonders entrichtet. Eine

Bekanntmachung über die Verwendung von Griff-
eiſen im Schmiedebetrieb ſchloß ſich an, worauf man
noch einige Fragen über den Reichshandwerkertag in
Frankfurt behandelte. Mit einem Sieg-Heil auf den
Führer wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Neue Zeiiſchriften

„Das Jnnere Reich.“ Zeitſchrift für Dich-
tung, Kunſt und deutſches Leben. Heraus-
geber: Paul Alverdes und K B. v. Mechow.
2. Jahrgang, Heft 3. Verlag Albert Langen
Georg Müller, München.

Das neue Heft der von Paul Alverdes und
Karl Benno v. Mechow geleiteten Zeitſchrift
„Das Jnnere Reich“ iſt wieder in vorzüg-
licher Weiſe geeignet, den Glauben an das
in der Kunſt offenbar werdende Schöpfertum
der Nation zu feſtigen und zu vertiefen. Zu
dieſem Glauben geben namentlich die dich-
teriſchen Beiträge Anlaß, unter denen der
Schlußteil der neuen großen Erzählung
„Die Wagenburg“ von Friedrich Grieſe an
erſter Stelle ſteht. Die Folge der Land-
ſchaftsdarſtellungen ſetzt Willi Steinborn, ein
junger, noch unbekannter Dichter, fort mit
einem Aufſatz über das „Land an der Warthe“,
ein rühmliches Beiſpiel wahrer Liebe und
Treue zur Heimat als dem mütterlichen Ur-
ſprung echten Menſchentums. Jm zweiten,
vornehmlich eſſayiſtiſche und kritiſche Arbeiten
umfaſſenden Teil dieſes Heftes erweckt die
tiefgründige und gedankenſchöne Betrachtung
des Dichters Rudolf Alexander Schröder
über das Verhältnis von „Kunſt und Reli-
gion“ beſondere Aufmerkſamkeit. Ein nach
dem Weſentlichen trachtender Aufſatz von
Johannes Pfeiffer über „Die Lyrik Rudolf
Alexander Schröders“, eine aufſchlußreiche,
durch viele Bildbeigaben lebendig charakteri-
ſierte Selbſtdarſtellung des ſüddeutſchen
Plaſtikers Jakob Wilhelm Fehrle und ſchließ-
lich eine Auswahl kluger, menſchliche Lauter-
keit und Ehrfurcht bezeugender „Bemerkun-
gen eines Erziehers“ von Karl Graucob ver-
vollſtändigen die Reihe der darſtellenden Bei-
träge.

e

Auf engliſcher Seite in der Skagerrak- Schlacht.
Der Signaloffizier an Bord des engliſchen

Flaggſchiffes „Lion“ ein mutiger und auf-
richtiger Mann hat ſeine Erinnerungen
an die Skagerrak-Schlacht geſammelt. Wie
es nicht anders ſein kann, ſind es nur Ein-
zelheiten, die er auf ſeinem Poſten zu beobach-
ten imſtande war. Was die Admirale hüben
und drüben leiſteten, will er deshalb anch
nicht nachträglich beurteilen. Er erlebte Hel-
dentagten unbekannter Männer, und er er-
lebte die tiefe Niedergeſchlagenheit nach einer
tapfer durchkämpften Schlacht. Wir entneh-
men der aufſehenerregenden Schilderung,
die das Juniheft von Velhagen S Kla-
ſings Monatsheften bringt, das Opfer
eines engliſchen Jngenieurs: „Ein furchtbarer
Stoß gegen die Eingeweide des Flaggſchiffes
Lion“. Die Stichflamme ſchlägt hoch über
unſere Maſten empor. Eine Feuerlohe
ſchlägt bis zum Himmel. Schwarze Flocken
regnen an Deck Jm Unterbau des Tur-
mes brennt es Eine Stahltür öffnet ſich.
Der Erſte Offizier kriecht heraus, hinter ihm
die Leute vom Brand- und Leckſicherungs-
dienſt. Jemand muß den Turmunterbau
unter Waſſer ſetzen, die Munitionskammern
ſind in Gefahr.“ Von allen Seiten ſpringen
Leute vor. Der Lion' iſt in Gefahr! „Halt
das iſt meine Sache. Ein Jngenieur tritt
vor, kriecht zum Turmrand.

Jede Sekunde kann der „Lion' in die Luft
fliegen. Der Admiral im oberen Kommando-
turm, der Kommandant, einige Offiziere
wiſſen es. Die da unten wiſſen es nicht, ſehen
nichts von der Schlacht. Der Jngenieur klet-
tert in den Turm hinab, nein, er ſpringt.
ſoviel Sekunden hat er nicht, er weiß, daß
er in wenigen Sekunden verbrennen wird
vorher muß er zum Ventilrad Während
das Fleiſch ſeiner Arme, ſeiner Beine auf-
brennt, hat er das Handrad erreicht Ein
Griff, das Ventil iſt offen Das Waſſer
ſtürzt in die Flammen von dem helde n
mütigen Jngenieur iſt nichts mehr zu ſehen.“
Als nach Abbruch des Kampfes die Verluſte
der Deutſchen bekannt wurden, verſchwieg
man ſie der Mannſchaft, um ſie nicht vollends
zu entmutigen. Die eigenen waren nicht zu
bemänteln. Jeder ſtand an Deck und zählte
die Schiffe ab, und jeder hatte den gleichen
Gedanken.

„Zwei Jahre“, ſo ſchließt der engliſche
Offizier, „laggen wir noch in Scapa Flow.
Zwei lange, untätige Jahre. Spielten Fuß-
ball und Theater, boxten Bis die deutſche
Flotte ſelbſt nach Scapa Flow kam. Niemand
auf der Grand Fleet hat über dieſes Ende
Freude gezeigt. Wir waren nicht ſtolz, als
die alten Bekannten aus der Schlucht in die
Bucht dampften, einer nach dem anderen.
Wir wollten die deutſche Flotte bekämpfen,
nicht aushungern Aber die See-Lords
am grünen Tiſch
Jm Silberkranz.

Gaſtwirt Otto Zorn, Merſeburg, Steinſtraße
Reſtaurant zum „Kyffhäuſer“, feiert mit ſeiner Gattin
am 28. Mai das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Unſeren
Glückwunſch!
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Glück mußte man haben!
Die Reifen entſchieden das Avusrennen.
Als geſtern abend gegen 18 Uhr die deut-

ſchen Farben zum letzten Male an dieſem
immerhin regenfreien Maiſonntag am
Siegesmaſt hochgingen und die National-
hymne ertönte, da hatte das „Jnternationale
Avusrennen 1935“ ſein Ende gefunden.
300 000 Zuſchauer, die in dichten Reihen das
lange Band der ſchnellſten europäiſchen Auto-
rennbahn umſäumt hatten, trat den Nach-
hauſeweg nicht ganz befriedigt an. Gewiß
hatten ſie das ſchnellſte Rennen miterleben
dürfen, herrliche Kämpfe von Menſch und
Maſchine konnten ſie ſehen, aber dennoch war
dieſes Rennen nicht befriedigend, weil es
letzten Endes ein Kampf gegen die Tücke des
Objeks, gegen den Gummi, geweſen iſt.
Wir haben geſtern auf der Avusrennbahn
die eindeutige Feſtſtellung gemacht, daß die
deutſche Automobilinduſtrie ſich mit dem Bau
ihrer Rennmaſchinen auf dem richtigen Weg
befindet, daß die deutſche Gummiinduſtrie
aber nicht in der Lage iſt, mit dem Tempo
des Fortſchritts im Motorenbau auch nur
einigermaßen Schritt zu halten.

Schon die Trainingsrunden an den Vor-
tagen haben den Fahrern klar bewieſen, daß
man ſchon Glück haben muß, wenn die
Reifen bei dieſem Tempo länger als fünf
Runden halten. Man berechnete deshalb

Weikſprung-Rekord 8,13 Meker!
Phantaſtiſche Leiſtungen des Negers J. Owens

Jm Zeichen überagender Leiſtungen ſtand. das
35. leichtathletiſche Jahresfeſt der weſt amerikaniſchen

Univerſitäten, daß in Ann Arbor, im Staate
Michigtn am Huron-See gelegen, abgehalten wurde.
Der Held des Tages war der Neger Jeſſe Owens,
dem es gelang, den ſeit Oktober 1931 von dem Japa-
ner Ch. Nambu mit 7,98 Meter gehaltenen Welt-
rekord im Weitſprung ganz erheblich zu überbieten.
Zum erſten Male wurde die 8-Meter-Marke über-
ſchritten, nach einem phantaſtiſchen Sprung von 8,13
Meter Weite berührte der Neger den Erdboden.
Schrittweiſe nur hat ſich der Weltrekord in dieſer
Uebung vorwärts entwickelt. Ueber 50 Jahre find es
her, daß 1883 der Schotte Parſons als Erſter mit
7,017 Meter über die 7-Meter- Marke kam; im Jahre
1892 ſprang der Engländer Fry 7,13 Meter. 43 Jahre
hat es alſo gedauert, bis der Weitſprung-Weltrekord
um genau einen Meter vorwärts getrieben wurde.

Neben dem Siege im Weitſprung holte ſich Jeſſe
Owens noch drei weitere erſte Preiſe, wobei er erneut
den Beweis erbrachte, daß er auch ein überragender
Sprinter und Hürdenläufer iſt. Ueber 100 Yards er-
reichte der Neger die beſtehende Weltrekordzeit von 9,4
Sekunden und über 220 Yards lief er 20,3 Sekunden,
eine Zett, die ſogar eine Zehntel Sekunde ſchneller iſt
als der von Metcalfe gehaltene Weltrekord.

genau die möglichen Reifenwechſel und
addierte im voraus ſchon die Haltezeit am
Erſatzteillager zu der Geſamtfahrzeit hinzu.
Dieſe Wahrſcheinlichkeitsrechnung wurde
aber reſtlos über den Haufen geworfen.
Zuerſt hatte Fagioli auf ſeinem Mercedes-
Benz-Wagen das unglaubliche Glück, daß er
die Reifen während der zehn Runden im
Entſcheidungsrennen nicht zu wechſeln
brauchte. Man iſt vielfach geneigt, zu glau-
ben, daß Fagioli ſeinen Wagen nicht voll
ausfuhr, um ſo dem zeitraubenden Reifen-
wechſel zu entgehen. Dieſe Anſicht iſt aber
nicht richtig, denn die Spitzengruppe mit
Stuck und Varzi legte ein ſolches Höllen-
tempo vor, daß von Verhaltenfahren Fagio-
lis nicht die Rede ſein kann, denn er hielt
ſich ja in der Spitzengruppe. Wenn
man dieſe kluge Fahrweiſe dem Alfa Romeo-
Fahrer Chiron nachſagt, dann wird man
hier der Wahrheit näherkommen. Chiron,
der im zweiten Vorlauf als Vierter gerade
noch in die Entſcheidung kam, hatte vom
Start weg keine Möglichkeit, mit der zwei-
motorigen Alfa-Neukonſtruktion auch nur
annähernd dem Tempo der deutſchen Maſchi-
nen zu folgen. Er lag faſt ausſichtslos an
ſechſter Stelle. Sein gleichmäßiges, viel-
leicht kluges Fahren ohne jeden Reifen-
wechſel ſicherten ihm den zweiten Platz.
Man kann in den Reifen „nicht örin-
ſtecken Unter dieſem Geſichtswinkel geſehen
kann eben das Ergebnis des geſtrigen
Rennens nicht befriedigen. Einwandfreier
waren die Vorentſcheidungen, wenn man hier
auch von dem Pech des Auto-Union-Fahrers
Roſemeyers abſieht. Roſemeyer lag aus-
ſichtsreich im Rennen, als ihm in der Nord-
kurve unmittelbar vor der Tribüne mit
lautem Knall der rechte Hinterradreifen
platzte. Der Wagen, der an dieſer Stelle
immerhin noch eine Geſchwindigkeit von 120
bis 130 Kilometer gehabt haben dürfte, war
durch dieſe Panne nicht eine ScSinde lang
aus der Fahrbahn zu bringen. Wie einBrett lag der Porſche-Wagen auf der Bahn,
ruhig ließ ihn der enttäuſchte Roſemeyer
ausfahren, um dann das Rennen aufzugeben.
Durch dieſen unglücklichen Zufall kam
Dreyfuß auf Alfa Romeo erſt in die Ent-
ſcheidung.

Im Entſcheidungslauf rechnete man aller-
ſeits mit einem Zweikampf zwiſchen Stuck
auf Auto- Union und Carraciola auf
Mercedes-Benz, die beide ihre Vorläufe
überlegen gewonnen hatten. Vom Start weg
führte Stuck das Rennen mit ſeinem Auto-
Union-Wagen an und nach der erſten Runde
ſolgten Varzi und Fagioli in beträchtlichem
Abſtand. Carraciola lag an vierter Stelle.
Mit dem erwarteten Zweikampf ſchien es
alſo nichts zu werden. Schließlich mußte
Carraciola wegen Kompreſſorſchadens auf-
geben. Stuck hatte. das große Pech, zweimal
Reifen wechſeln zu müſſen. Die wegen des
abgeſchleuderten Protektors auf der Geraden

verminderte Fahrt und die verhältnismäßig
lange Zeit der Reifenwechſel (50 Sekunden!)
brachten den beſten Fahrer Deutſchlands bald
um jede Siegesausſicht. Als Varzi vom
gleichen Schickſal mehrfachen Reifenwechſels
ereilt wurde, war der Siegeszug Fagiolis

nicht mehr aufzuhalten, wenn der Mercedes-
Fahren ohne Wechſel ſeiner Pneus durchkam.

Der erwartete große Kampf zwiſchen
Mercedes-Benz und Auto-Union iſt alſo
ausgeblieben, und es iſt ſchade, daß in die
ſtolze Begeiſterung der Maſſen, ſechs deutſche

Wagen und nur zwei italieniſche Fahrzeuge
im Kampf zu ſehen ein ſehr bitterer Tropfen
fallen mußte: Die ſchnellſten Maſchinen
der Welt waren am Start und die beſten
Fahrer dazu, aber das Rennen wurde enk-
ſchieden durch die Tücke der Reifen. Dr. Sta.

90 wurde die Mokorenſchlacht entſchieden
Fagioli gewinnt auf Rercedes-Benz vor Chiron Stuck fuhr die ſchnellſte Runde auf Auko Union

Von unserem nach Berlin zum Avusrennen entsandten Dr. Sta.-Schriftleitungsmitglied.

Korpsführer Hühnlein an den Führer
und Reichskanzler: „Dankbar und ſtolz
melde ich, mein Führer: Auf der ſchnellſten
Rennbahn Europas, der Avus, errang im
Rennen der Wagen Mercedes-Benz einen
überlegenen Sieg. Auch im Rennen der Mo-
torradfahrer errang Walfried Winkler auf
DKW. in der Klaſſe bis 250 cem den erſten
und Gall auf der neuen BMW. in der
500er Klaſſe, dem Schweden Sunngqpviſt im
Bruchteil einer Sekunde auf den Ferſen
folgend, einen ehrenvollen zweiten Platz

Heil mein Führer.“
Wenn in den frühen Morgnſtunden ſchon

der Berliner mit Frau und Kind, mit Ruck-
ſack, Stullenpaketen und Thermosflaſchen, mit
Leitern, Waſchtrogbecken und Stielſpiegeln
geruhſam den Kaiſerdamm entlang in Rich-
tung Funkturm pilgert, wenn gegen Mittag
die Autobuſſe überfüllt die Kantſtraße nach
dem Abolf-Hitlerplatz hinaufholpern und
Straßenbahnen ungeduldig klingeln, wenn
dann ſpäter in langen Reihen zu Dreien
nebeneinander friſchgewaſchene Wagen aller
Typen vom älteſten Hanomag bis zum Merce-
des, vom klapprigſten Ford bis zum raſſigſten
Düſenberg im 50 Kilometertempo am Lietzen-
ſee vorbeifahren und ſich mühſam am Nord-
tor einen Parkplatz ſuchen, dann iſt Berlin
im Avusfieber. Alles nimmt Rückſicht auf
dieſes alljährliche Avusrennen, das von Jahr
zu Jahr ſchneller wurde. Die Schutzpoliziſten
regeln mit einer ſtoiſchen Ruhe freundlich
lächelnd den Verkehr und beruhigen die
Fahrer, wenn einer dem anderen gegen die
Schutzſtangen gefahren iſt. Die Eisverkäufer
haben mitunter einen großen Tag, wenn die
Sonne ſcheint. Großes Geſchäft machten bis-
her ſtets die tüchtigen Berliner, die eine Ver-
mietung für Stufenleitern einrichteten. Jn
dieſem Jahre entlieh ſich der Beſucher der
Kurven-Jnnenplätze ſogar die leeren Käſten
der Flaſchenbiere, die einen erhöhten Stand-
platz abgaben oder ſich ausgezeichnet dazu
verwenden ließen, mit dem Eiſengriff in
einen Holzrand „aängekrallt“ zu werden. So
konnte man doch wenigſtens mal einige Se-
kunden lang ſehen, wie ſicher Stucks
Wagen in der Kurve lag. So anſpruchlos ſind
ja die Berliner (7). Wozu muß man ſo un-
verſchämt ſein, mit den Preſſefotografen zu-
ſammen auf das Dach der Nordterraſſe zu
kommen? Daß die Menſchen niemals Maß
halten können! Erſt waren etwa 20 wirk-
liche Fotomänner auf dem beſagten Dach
und nach wenigen Viertelſtunden waren es
über 100 (ſogar Fotodamen), die ſich ſebſt
durch die Androhung einer Geldſtrafe von
150 RM. nicht dazu bewegen ließen, das Dach
zu verlaſſen. Erſt als die Polizei ganz
energiſch das Dach ſelbſt betrat, wurde dieſer
ſchönſte Standplatz geräumt.

Als die erſten Motorradrennen pünktlich
geſtartet wurden, waren an 300 000 Zuſchauer
auf der Avusrennbahn verſammelt, eine Zu-
ſchauermenge, die dem gigantiſchſten Ringen
der Motore beiwohnen wollte, die einmütig
der Anſicht war, daß die ſiegende Maſchine
nur Mercedes oder Auto Union ſein konnte,
und ſich nicht ganz klar darüber war, ob
Stuck oder Caracciola beſſer ſein würden.
Nach den Vorläufen hörte man vielfacht die
Anſicht, daß Stuck das Rennen gewinnen
müßte, wenn, ja wenn eben alles in Ordnung
ginge. Man hatte Hans Stuck auf dem
Porſche-Wagen fahren ſehen, man hatte be-
obachtet, wie der Wagen in der Kurve lag,
hatte die Hände des Fahrers ruhig am Steuer
liegen ſehen, während alle anderen Fahrer
ihren Wagen balancieren mußten, nur Stuck
konnte alſo gewinnen.

Der Kampf der Wagen ſtand im Mittel-
punkt des Jntereſſes aller dreihunderttauſend
Menſchen. Als aber die ſchweren Maſchinen
auf die fünf Runden lange Reiſe gingen und
jedesmal drei Fahrer zuſammen an der
Spitze lagen, da ſtieg auch im Motorrad-
rennen die Spannung aufs Höchſte.

r t

Unheimliche Stille lag dann über dem
langen Band der Rennbahn, als ſich die
Fahrer zum Entſcheidungslauf fertig machten.

Jn der Aufſtellung Fagioli-Stuck, Varzi-
Caracciola, Dreyfus-v. Brauchitſch und
Chiron-Geyer ging das Feld in den Endlauf
über 196,561 Kilometer (10 Runden). Stuck
beendete die 1. Runde in Front in 4:48,3
(244,1 Kilometer-Std.) 300 Meter vor Fagioli,
Varzi, Caragcciola, v. Brauchitſch, Chiron,
Geyer und Dreyfus. Das gleiche Bild nach
der 2. Runde, die Stuck mit dem Geſamt-
durchſchnitt von 246,2 Kilometer-Std. beendete.
Auch nach der 3. Runde war der Stand der
gleiche, dann aber ſetzten die Zwiſchen
fälle mit den Reifenwechſeln ein. Die
4. Runde beendete Fagioli nach 19:19,2 (243,2
Kilometer-Std.) als Erſter vor Varzi, Ca-
racciola und Stuck, deſſen linker Hinterrad-
reifen defekt war. Auch v. Brauchitſch hatte
Reifenſchaden, während Geyer aufgab. An der
Spitze des Rennens änderte ſich nun nichts
mehr. Fagioli (Mercedes-Benz) vollendete
ſeine zehn Runden in meiſterhafter Fahrt in
49:13,2 mit einem Durchſchnitt von 238,5 Kilo-
meter-Std., aber hinter ihm verſchob ſich die
Situation fortgeſetzt. Jn der 6. Runde mußte
Varzi Reifen wechſeln, Caracciola mit
Kompreſſorſchaden aufgeben, in der 7. Runde
hatte Stuck zum zweiten Male Reifenſchaden,
in der 8. Runde kam Var zi wieder an die
Reihe und Chiron rückte auf den zweiten
Platz vor, in der 9. war bei v. Brauchitſch
wieder ein neuer Reifen fällig und ſchließlich
hatte Varzi in der 10. Runde nochmals einen
Protektor-Defekt. Auf dieſe Weiſe kam Chiron,
obwohl der zweimotorige Alfa-Romeo in der
abſoluten Leiſtung bei weitem nicht ſo ſchnell
iſt wie die deutſchen Wagen, zum zweiten
Platz vor Varzi, Stuck, v. Brauchitſch und
Dreyfus.

Dann die Siegerehrung, die Motor-SA
marſchierte auf, italieniſche und deutſche
Flagge gingen am Siegesmaſt hoch. die
Hymnen ertönten und ſo klang das Avus-
Rennen 1935 in feierlicher Weiſe aus, ein
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Rennen, das eindeutig die enormen Fort-
ſchritte im Motorenbau gezeigt hat, ein Ren-
nen, das aber auch dank einer gütigen Vor-
ſehung und dank einer muſtergültigen Organi-

Scherl-Bild

Luigi Fagioli: Er gewann das Rennen.

ſation reibungslos und frei von jedem Unfall
verlief. Das genaue Ergebnis des End-
la ufe s 196,561 Kilometer 1. Fagioli
(Mercedes-Benz) 49:13,2 (238,5 Kilometer-
Std.) 2. Chiron (Alfa-Romeo) 50:48,4 (231,0

Kilometer-Std.) 3. Varzi (Auto Union)
51:27,4 (228 Kilometer-Std.) 4. Stuck (Auto-
Union) 51:36,4 (227,4 Kilometer-Std.) 5. v.
Brauchitſch (Mercedes-Benz) 53:18.4 (220
Kilometer-Std.) 6. Dreyfus (Alfa-Romeo)
54:24,4 (215,5 Kilometer-Std.).

Die Molorräder eröffneten das große Ringen
Mit den Motorrädern fing die Schlacht der

Motoren an. 29 Räder der Klaſſe bis 350 ccm
und 16 der Klaſſe bis 250 ccm wurden, klaſſen-
weiſe im Abſtand von drei Minuten, von dem
Präſidenten des Jnternationalen Motorrad-
ſport-Verbandes, Graf Albert Bonacoſſa,
auf den kurzen Weg von drei Runden
(59,550 Kilometer) geſchickt. Von den 350er-
Maſchinen erſchien nach der erſten Runde
Loof-Godesberg mit der neuen Jmperia mit
145,7 Kilometer-Stunden in Front, dicht ge-
folgt von dem Berliner H. Richnow
(Rudge), doch hatte ſich letzterer nach der
zweiten Runde ſchon an die Spitze geſchoben,
die er mühelos bis zum Ziel hielt. Loof
mußte in der dritten Runde wegen eines De-
fektes aufgeben, nachdem ſchon vorher u. a.
der Schwede Strömberg (Huſqvanra), Fren-
tzen- Bonn (Jmperia-Norton) und Bodmer-
Ebingen (Univerſal-Jap) ausgeſchieden waren.
Auch die verbeſſerte AJS. des Engländers
Rowley entſprach nicht den Erwartungen, ſie
endete weit abgeſchlagen. Richnow ſiegte mit
dem ſehr guten Durchſchnitt von 147 Kilo-
meter-Stunden.

Die ganz Kleinen auch ſo ſchnell

Beinahe ebenſo ſchnell war jedoch der
Sieger der kleinſten Klaſſe, W. Winkler-
Zſchopau (Auto-Union-DKW.), der vom Start
bis ins Ziel ganz überlegen führte und die
Fahrt mit dem für die kleine Maſchine fabel-
haften Durchſchnitt von 142,1 Kilometer-Stun-
den beendete. Nach der erſten Runde lag ſein
„Stallgefährte“ Geiß dicht hinter ihm, hatte
aber dann Kühlerdefekt und mußte aufgeben.
Von den Ausländern fehlte Sunngviſt-
Schweden (Huſqvanra) am Start, während

Dickwell-Belgien (Barbé-Jap) in der dritten
Runde aufgeben mußte.

Korpsführer Hühnlein, der Führer des
deutſchen Kraftfahrſports, der überall dabei
war und nach dem Rechten ſah, nahm im An-
ſchluß daran ſofort vor der Haupttribüne am
Ziel die Siegerehrung vor. Richnow und
Winkler, mit Lorbeer bekränzt, wurden ge-
feiert, und beim Klange des Deutſchland-
Liedes ſtiegen die Fahnen am Siegesmaſt
hoch.

Ergebniſſe (bis 250 cem) 59,550 Kilometer:
1. W. Winkler-Zſchopau (Auto-Union, DKW.) 25:08,4
(142,1 Stundenkilometer), 2. Marſchall-Berlin (Rudge)
26:24,8 (135,3 Stundenkilometer) 3. H. Winkler-
München (Auto-Union, DKW.) 27:27,4 (130,1 Stun-
denkilometer) 4. H. Häußler-Meßkirch (DKW.) 27:27,8
(130 Stundenkilometer), 5. F. Schön- Frankfurt a. M.
(Bücker-Jap) 27:28,2 (129 Stundenkilometer), 6. F.
Meyer-Bremen (Ardie-Jap) 31:29,4. Bis 350 eem,
59,550 Kilometer: 1. H. Richnow-Berlin (Rudge)
24:18,2 (147 Stundenkilometer) 2. Petruſchke-Berlin
(Rudge) 24:39,1 (145 Stundenkilometer), 3. H. P.
Müller- Bielefeld (Victoria-Jap) 25:10,3 (141,9 Stun-
denkilometer) 4. E. A. Mellors-England (NSU.)
25:13,4 (141,6 Stundenkilometer), 5. B. Ahlswede
Hamburg (Velocette) 25:15,4, 6. A. May- Berlin
(Velocette) 25:17,2.

Schwediſcher Sieg in der 500 erKlaſſe

Ein überaus ſpannendes Rennen war das
der Halbliter- Maſchinen der Motorräder über
5 Runden (98,696 Kilometer). Aus dem ſtarken
Felde von zwei Dutzend Fahrern hatte ſich
zunächſt Ley (DKW.) an die Spitze geſchoben,
dicht gefolgt von Sunngviſt (Huſqvanra) und
Gall (BMW.). Dieſe drei lagen während des
ganzen Rennens dichtauf, und der Sieg, den
der Schwede herausfuhr, kommt allein auf
ſeine Fahrkunſt in der Kurve. Jedesmal
holte er in der Nordſchleife einen nicht uner-
heblichen Vorſprung heraus. Geſchloſſen
brauſten ſie zum letzten Male in die Nord-
ſchleife, und auf der kurzen Strecke vom
Nordtor bis zum Ziel gab es noch einmal
einen erbitterten Kampf, den Sunnqviſt nur
um Sekundenbruchteil in 34:29,2 (171,7 Kilo
meter-Stunden) zu ſeinen Gunſten zu ent
ſcheiden vermochte. Gall (BMW.) um nur
o Sek. geſchlagen Zweiter, weitere Sek.
dahinter Ley (DKW.). Jn beträchtlichem Ab-
ſtand erſt folgten die übrigen mit Bauhofer
(DKW.), Kraus (BMW.), Rüttchen und Mel-
lors (NSU.).

Ergebnis 500 com, 98,696 Kilometer:
1. Sunnqviſt-Schweden (Husqvanra) 34:29,2 (171,7
Stundenkilometer), 2. Gall-Munchen (BMW.) 34:30,1
(171,6 Stundenkilometer), 3. Ley-Nürnberg (DKW.)
34:32 (171,5 Stundenkilometer), 4. Bauhofer- München
(DKW.) 36:29,2 (165,3 Stundenkilometer), 5. Kraus-
München (BMW) 37:29,2 (162,3 Stundenkilometer),
6. Rüttchen-Erkelenz (NSU) 37:48,2, 7. Mellors- Eng
land (NSU), 8. G. Demandt-Deuz (NSU).
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Indresdenwurdendierſchechen 2.1 geſchlagen
65000 Zuſchauer erlebten einen ſpannenden Kampf und einen verdienken deutſchen Sieg

Ganz Dresden prangte geſtern im
Schmuck der Fahnen. Auf dem Platz des
Dresdner S. C. im Oſtragehege war
alles getan, um dem Aufmarſch der Maſſen
Herr zu werden. Aber, obwohl die Vor-
bereitungen bis ins kleinſte getroffen waren,
und die ganz Vöorſichtigen, vor allem natür-
lich die Stehplatzinhaber, bereits um 12 Uhr
ihre Plätze eingenommen hatten, ging es
nicht alles ſo ganz nach Wunſch. Dazu iſt
die Anlage eben nicht geräumig genug. Lange
vor Beginn mußte der Platz polizeilich ge-
ſperrt werden. Zum Leidweſen natürlich der
Nachzügler, worunter ſich auch tauſend
Sonderzügler der Tſchechoſlowakei befanden,
die ſich jedoch ſchließlich irgendwie Einlaß
verſchafften.

Unter kaum vorſtellbarem Jubel der 65 000
erſchienen die Mannſchaften auf dem Spiel-
feld. Sprechchöre ſetzten ein. Die erſten

Schlachtrufe ertönten, bis das Abſpielen der
Nationalhymnen Stillſchweigen erzwang.
Deutſchlands verdienter Lieg

Das Ergebnis ſei vorweg genommen. Die
deutſche Mannſchaft zeigte ein gute s, ganz
auf Wirkung abgeſtelltes Spiel und ſiegte ver-
dient mit 2:1 (1:0) Toren. Beide Mann-
ſchaften ſtellten ſich dem belgiſchen Schieds-
richter John Langenus, deſſen Entſchei-
dungen niemals zur Kritik Anlaß gaben, in
bekanntgegebenen Aufſtellungen. Es ſpielten
alſo:

Deutſchland: Jakob; Janes, Tiefel; Gram-
lich, Goldbrunner, Zielinſki; Lehner, Lenz,
Conen, Siffling, Fath.

Tſchechoſlowakei: Planicka; Ctyrvocky, Koſta-
lek; Sobek, Boucek, Vodicka; Puc, Kopecky,
Sobotka, Nejedly, Hrusku.

Lenz ſchießk das Führungsktor für Deutſchland
Der Anpfiff von Langenus eröffnete ein

ſehr ſchnelles Spiel, in dem die deutſche
Mannſchaft gleich in den erſten Minuten ihre
Gefährlichkeit zum Ausdruck brachte. Schnelle
Angriffe von rechts und links, wobei ſich
Lenz und Fath beſonders auszeichneten,
brachten das tſchechiſche Tor in Gefahr. Auf-
fällig war die Unterſchiedlichkeit des von bei-
den Mannſchaften gepflegten Spiels. Die
deutſche Mannſchaft wandte das erprobte
W-Syſtem, allerdings in erſtaunlicher Be-
weglichkeit, an, wobei Siffling als weit
zurückhängender Halbſtürmer quaſi die Pflich-
ten des aufbauenden Mittelläufers über-
nommen hatte. Goldbrunner markierte
ſehr genau den gegneriſchen Mittelſtürmer
Sobotka, beſchränkte ſich aber nicht auf
die „Nur-Abwehr“, ſondern tat auch viel für
den Auſbau. Der Münchener war überhaupt,
was ſehr ſchnell erſichtlich wurde, eine ver
wertvollſten Kräfte der deutſchen Mannſchaft,
abgeſehen von Lenz, der mit ſeiner lebhaften,
queckſilbrigen Art ſchnell zu. Publikums-
liebling avancierte. Wenn der Dortmunder
den Ball hatte, dann ſchrie buchſtäblich alles.

Die tſchechiſche Mannſchaft bevorzugte das
ihr ureigene Syſtem des weichen flachen
Kombinationsſpiels. Von Mann zu
Mann wandert der Ball, wie an der Schnur
gezogen, wie man ſo ſchön ſagt. Bewunderns-
wert die Körperbeherrſchung jedes einzelnen
Spielers. Um auf dieſe Art ganz erfolgrerch,
zu ſein, fehlte es dem Sturm nur etwas an
Durchſchlagskraft, zumal gegen die
deutſche Mannſchaft mit ihrer ſchnellen und
energiſchen Abwehr und ihrem genauen
Deckungsſyſtem.

Jedenfalls verlief die erſte Spielhälfte zu-
meiſt ausgeglichen, bis auf die letzten Mi-
nuten, in denen die Tſchechen ein geringes
Uebergewicht hatten. Gefährlicher ſchienen
aber ſtets die deutſchen Angriffe. Jn der
12. Minute fiel das deutſche Führungs-
tor. Conen, der ſich bis dahin der Be-
wachung durch Boucek kaum hatte entziehen
können, leitete die zum Tor führende Aktion
ein. Er nahm einen ſchönen Flankenball von
Lehner auf, umſpielte zwei Tſchechen und
gab dann haargenau zu Len z, deſſen Schuß
aus 8 Meter unhaltbar für Planicka unter
der Latte einſchlug.

Alle Angriffe ſcheitern am Torwark Jakob
Der Jubel nach dem deutſchen Tor läßt

ſich kaum beſchreiben. Auf und ab wogte das
Spiel in der Folgezeit. Vor beiden Toren
gab es mehrere brenzliche Situationen, die
von der beiderſeitigen Abwehr jedoch ſicher
geklärt wurden. Jn der 24. Minute prall-
ten Tiefel und Vodicka beim Sprung
nach dem Ball hart zuſammen. Beide wur-
den verletzt, beſonders Tiefel ſchien ſich ernſt-
haft wehgetan zu haben. Doch nach einigen
Minuten erſchien Vodicka wieder auf dem
Feld, und etwas ſpäter kam auch Tiefel, der
bis dahin eine ſo großartige Leiſtung geboten
hatte. Dann begann eine Zeitſpanne, in der
ſich die tſchechiſchen Angriffe häuften. Da
zeigte ſich Jakob immer und immer wieder
als der Retter in der Not. Er meiſterte einen
Freiſtoß von Hruska und einen Nachſchuß
von Sobotka. Dann rettete Janes im letzten
Augenblick gegen Puc. Jn der 35. Minute
trat Nejedly verletzt ab, für ihn kamFaczinek herein. Und in dieſen Minuten
des Andrängens der Tſchechen war plötzlich
Deutſchland dem zweiten Tor nahe. Wieder
einmal hatte Lenz einen Vorſtoß eingeleitet,
gab den Ball zu Conen zurück, der das Leder
geſchickt zu Fath weiterleitete. Planicka
ſtürzte Fath entgegen und erwiſchte den Ball
im buchſtäblich letzten Augenblick. Dann
ſtand Jakob noch einmal unter dem Feuer
der tſchechiſchen Angriffe. Einen Freiſtoß
von Vodicka lenkte er über die Latte und
fing auch den Eckball ſicher weg. Noch
gefährlicher war es, als Tiefel bei einem
weiteren Freiſtoß den Ball mit dem Kopf
berührte und ſo deſſen Richtung veränderte,
doch Jakob erreichte auch dieſen Ball.
Die zweite Spielhälfte fing ſchlecht an

Jn den erſten Minuten der zweiten Spiel-
zeit ſah es gar nicht roſig um die deutſchen
Ausſichten aus. Mit allen Kräften legten
ſich die Tſchechen ins Zeug, ein Angriff nach
dem anderen brandete gegen das deutſche
Tor. Die deutſche Mannſchaft ſah ſich ganz

rückgedrängt Es ſah um ſo böſer für uns
us, als die ganze deutſche Abwehr, mit Aus-

nahme von Jakob und Goldbrunner
müde zu werden ſchienen. Vereinzelte
Aktionen des deutſchen Sturms ſcheiterten

liel.
zumeiſt an Conen, der ſich immer wieder feſt-

In der 3. Minute ichien der Aus

gleich nahe. Aber den flachen ſcharfen Schuß
von Kopecky konnte Jakob im Wurf er-
reichen. Zwei Minuten ſpäter war es aber
ſo weit. Puc, von Janes nicht energiſch

genug angegriffen, lief durch, flankte hoch
nach rechts, und der bereitſtehende Hruska
köpfte ungehindert ein.

Und weiterhin blieben die Tſchechen im
Angriff. Da fiel plötzlich, völlig unerwartet,
das zweite deutſche Tor. Jn der 8. Minute
leitete Siffling, der unermüdlich für den
Aufbau ſorgte und nach wie vor neben Len z
der wertvollſte deutſche Stürmer war, eine
ſchöne Aktion ein. Von ihm kam der Ball
zu Conen, von dieſem zu Lenz, der hoch und
weit zu Fath herüberflankte. Planicka
warf ſich dem Wormſer entgegen, konnte den
Ball im Lisgen wegfauſten, doch Len z war
zur Stelle und ſchoß hoch über die tſchechiſche
Abwehr hinweg ins leere Tor. Deutſchland
führte mit 2:.1. Der Jubel und Beifall fand
kein Ende. Vorläufig blieben die Tſchechen
weiterhin vorwiegend im Angriff. Doch die
deutſche Abwehr, gut unterſtützt von Siff-
ling und Lenz, richtete ſich allmählich auf,
und in der Folgezeit liefen ſich die gegne-
riſchen Angriffe am deutſchen Abwehrblock
feſt.

In der 17. Minute hatte dann der ausge-
zeichnete Plamicka das Pech, ſich bei einem
Zuſammenprall mit dem von Lenz wieder
hervorragend bedienten Fath ſo ſchwer zu

Leungund Braunsdorf ſiegreich
Bei den Aufſtiegsſpielen ſiegte Leung 4:0 und Braunsdorf 3:0 Halle 96
unkerlag knapp in Lauſcha Der PfB- Schkeuditz wurde hoch geſchlagen

Die geſtrigen Spiele unſerer Fußballer
fanden ein breiteres Publikum, als es ſonſt
der Fall iſt, denn ſie waren zumeiſt in den
Rahmen der geſtern eröffneten Reichsſport-
werbewoche eingeſpannt. Zumeiſt ging es in
der gegenwärtig ſtattfindenden Aufſtiegsſerie
der Gauliga, Bezirks- und Kreisklaſſe um
wertvolle Punkte, aber auch ſonſt wurden,
außer in Merſeburg, verſchiedene Freund-
ſchaftsſpiele ausgetragen. Jn einem ſolchen
hatten unſere Merſeburger Preußen bereits
am Sonnabend die halliſche Weiſemannſchaft
als Gaſt. Daß hier die Gäſte nach unentſchie
dener Halbzeit ziemlich eindeutig Sieger
blieben, beweiſt, daß wir es bei den Hallenſern
mit einer der techniſch beſten Mannſchaften zu
tun haben, der man ſogar die Gauligareife
neidlos zuerkennen muß. Auch am Sonntag
ſpielte Weiſe Halle im Rahmen einer Werbe-
veranſtaltung in Dürrenberg gegen eine
heimiſche Kombination und blieb auch hier,
obwohl erſatzgeſchwächt, dennoch ſiegreich. Bei
den ſonſtigen Freundſchaftsſpielen unſeres
Bezirks endete das Geiſeltalderby zwiſchen
Neumark und Kayna nur unentſchieden. Auch
die halliſchen Wackeraner waren zu Werbe-
ſpielen auf Reiſen und brachten aus Eisleben
und aus Artern zwei ſchöne Siege mit nach
Hauſe. Nicht ganz ſo glücklich ſchnitten die
Ammendorfer ab. Sie waren am Sonnabend
in Holzweißig Sieger, mußten aber dann in
Greppin eine Niederlage hinnehmen. Jn Halle
fand nur die Begegnung Halle 1910 gegen
98 Halle ſtatt, in der die erſteren Sieger
blieben, das Treffen Cröllwitz--Sportfreunde
Halle endete mit einem Siege der Sport-
freunde. Eine derbe Niederlage brachten die
Boruſſen aus Naumburg mit heim.

Jn den Auſſtiegsſpielen bedeutet der Sieg
der Leunger über Nehlitz nach deren
Leiſtungen vom Vorſonntag kaum mehr eine
Ueberraſchung. Die Leunaer feſtigten damit
weiter ihre Führung und gehen mit den beſten
Hoffnungen für das letzte Spiel am nächſten
Sonntag nach Canenga. Da auch Brauns-
dorf über Canena eindeutig Sieger
blieb, ſind auch deren Chancen wieder ge-
ſtiegen. Dagegen iſt der Aufſtiegstraum des
VfB. Schkeuditz nunmehr gänzlich aus-
geträumt. Jm Aufſtiegsſpiel zur
Gauliga unterlagen Halles Her in Lauſcha
zwar knapp, doch bleibt nun noch die Hoff-
nung für einen Sieg über Deſſau, da ſie dieſes
letzte ihrer Aufſtiegsſpiele auf eigenem Platz
austragen können, während Lauſcha nach
Deſſau fahren muß. Die im einzelnen erziel-
ten Ergebniſſe lauten wie folgt:

Frenundſchaftsſpiele:
Preußen Weiſe Halle 1:4 (1:1).
ev Neumark-SV. 22 Kayna 1:1
Naumburg 05--Bor. Halle 8:1 (5:0).
Cröllwitz --Sportfreunde Halle 3:5 (1:2).
Halle 1910--98 Halle 3:1 (1:1).
Spielvg. Eisleben --Wacker Halle 1:5 (0:2).
Sangerh.Artern--Wacker Halle 1:2 (0:0).
SV. Holzweißig--1910 Ammend. 2:5 (1:4).
u Greppin--1910 Ammendorf 6:3
ſt Dürrenberg Weiſe Halle 1:2

Aufſtiegsſpiele:
FC. Lauſcha--96 Halle 3:2.
Naundorf VfB. Schkeuditz 6:1 (4:0).
Dingelſtädt--Conec. Delitzſch 4:0 (2:).
Leuna--Nehlitz 4:0 (3:0).
Braunsdorf Canena 3:0 (1:0).
Wacker Zörbig-Schiepzig 1:1 (0:0).

Jm Spiel Dingelſtädt gegen Concordia
Dehlitzſch war der Unparteiiſche nicht er-
ſchienen. Das Spiel wurde von einem Ver
einsſchiedsrichter geleitet und wird wahr-
ſcheinlich wiederholt werden müſſen. Die Eis-
dorfer traten zum Aufſtiegsſpiel in Sanders-
leben nicht an und werden die Punkte kampf-
los einbüßen müſſen. Neumarks Reſerveſpielte in Schotterey gegen Lauchſtädt und
ſiegte 5:2. Neumarks Alte Herren traten nur
mit ſieben Mann in Mücheln gegen A. H. an
und erzielten trotzdem ein 2:2-Unentſchieden. Jn
einem Sonnabendſpiel Leunag A. H. gegen
99 A. H. ſiegte 99 mit 3:2.

r

Tabellenſtand in den Aufſtiegsgruppen:
t. FC. Lauſcha 3 2 0 1 4:2 7:6VfL. Halle 96 3 1 1 1 3:3 7:6Deſſau 05 2 0 1 1 1:3 1:3I. Gruppe: Spiele Punkte Spiele

Wacker-Mückenberg 4 6:2 11:8
Naundorf 5 7:3 14:12Dingelſtädt 5 5:5 9:8Delitzſch 5 1:6 7:10Schkeuditz 5 2:8 7:10II. Gruppe:

Leunaga 6 10:2 17:5Braunsdorf 5 8:2 17:7Zörbig 6 8:4 12:9Canena 6 7:5 13:7Nehlitz 6 5:7 6:11Schiepzig 7 4:10 6:17Sandersleben 6 4:8 8:15Eisdorf 6 2:10 6:14.
Preußen gegen Weiſe-Halle 1:4 (1:

Die Preußen kamen nur mit dem Führungskor zu Wort
Jn dem Weochenendſpiel gegen den Be-

zirksklaſſengegener Weiſe Halle mußten die
Preußen eine eindeutige und verdiente Nie-
derlage hinnehmen. Während Weiſe zwei
Mann Erſatz eingeſtellt hatte, fehlten bei
Preußen Herfurth, Vogler und Weiſe. Letz-
terer ſoll übrigens aus ſeinem Verein, dem
er ſeit ſeiner Jugend angehört, ausgeſchieden
ſein. Dieſe Lücken hatten die Preußen mit
Korge, Günderott und Kunth, der nach Aus
heilung ſeiner Verletzung erſtmalig wieder
im Mannſchaftszentrum ſtand, ausgefüllt.
Auf dem rechten Flügel war die Neuerwer-
bung Kohla, früher VfL., eingeſetzt.

Die Weiſemannſchaft entppupte ſich als ein
Gegner, deſſen Leiſtungen als wirklich gut be
zeichnet werden müſſen. Jn ihrer Spielweiſe
waren ſie den Preußen in allen Belangen
überlegen. Beſonders augenfällig war bei
ihnen die ſchnelle und flache Ballabgabe auf
den freien Raum ſowie das glänzende Frei-
ſtellen eines jeden einzelnen Spielers, worin
auch ihre Erfolge zu verzeichnen waren. Die
Schwarzweißen paßten ſich dieſen Eigenſchaf
ten unr zeitweilig au, und zwar nur in der

erſten Halbzeit, wo ſie dann auch noch mit an
ſprechenden Leiſtungen aufwarteten.

Von beiden Seiten wurde vorwiegend der
rechte Flügel eingeſetzt, der bei Weiſe mit
Schmidt und Godau beſetzt, der ſtärkſte Mann-
ſchaftsteil war. Allerdings ſtand ihnen in
in Günderott als linker Läufer, der eine
ſchwache Leiſtung bot, kein großes Hindernis
entgegen. Da hierdurch Dreſe als linker
Verteidiger zur Unterſtützung oft weit auf-
rücken mußte, entſtanden vielfach heikle Situa-
tionen vor Korges Heiligtum. Auf der Seite
wurden die Stürmer der Schwarzweißen auf-
merkſam bewacht, beſonders Bretſchneider-
Kohla hatten in Domagalla einen Läufer von
Format vor ſich.

Das Spiel ſelbſt begann für die Preußen
ſehr verheißungsvoll. Bereits in der 12. Min.
konnte nach einem ſchönen Durchſpiel zwiſchen
Bretſchneider J und Meiſter letzterer unhalt-
bar einſenden und die Preußen in Führung
bringen. Der Ausgleich ließ jedoch nicht lange
auf ſich warten. Nach einem Durchſpiel von
dem Halbrechten Schmidt drückte der Mittel-
ſtürmer der Gäſte einen vom Torpjfoſten ab

verletzen, daß er ausſcheiden mußte. Für
Planicka erſchien der lange, ſchlanke Kleno-
vec im Tor der Gäſte. Allmählich kam dann
Deutſchland mehr und mehr auf, und war
ſchließlich dem dritten Tor wiederum näher
als die Tſchechen dem Ausgleich. Nachdem
ſich Tiefel einmal ein böſes Foul gegen den
ſchnellen Linksaußen Pue erlaubt hatte,
wurde Pue in der 28. Minute erſt von Lenz
und dann von den herbeiſtürzenden Tiefel
und Jakob ſo hart in die Mitte genommen,
daß Langenus auf Elfmeter entſchied.

Den Elfmeler hielt Jakob großarlig,
wenn auch Sobotka nicht allzu plaziert ge
ſchoſſen hatte. Pue war verletzt und trat ab.
Mit zehn Mann führten die Tſchechen das
Spiel zu Ende. Beide Mannſchaften, beſon-
ders aber die Tſchechen, deren Angriffe
immer matter wurden, ließen nun etwas
nach, und ſchließlich ertönte der Schlußpfiff,
der noch einmal den Jubel der Zuſchauer
wachrief. Eckenverhältnis 5:0 für die
Tſchechoſlowakei.

Aus dem Spielverlauf gehen die Stärken
und Schwächen beider Mannſchaften bereits
hervor. Beſter Mann bei Deutſchland der
Torhüter Jakob. Nach ihm ſei der zwei-
fache Torſchütze Lenz vor Siffling und
Goldbrunner genannt. Tiefel, ſpäter durch
ſeine Verletzung etwas behindert, ſpielte
ebenfalls hervorragend. Alle übrigen taten
ihr Beſtes. Planicka, die Verteidiger, der
linke Läufer Srbek und der Linksaußen Puce
taten ſich bei den Tſchechen am meiſten
hervor.

ſpringenden Ball ein. Jn der 15. Min. unter
brach der Schiri das Spiel. Die Gedenk-
minute galt dem vor einigen Tagen tödlich
verunglückten Junivren-Chef der Firma
Weiſe, Halle. In der 20. Min. hatte Richter
die Möglichkeit, die Schwarzweißen abermals
in Führung zu bringen. Dieſe günſtige Ge-
legenheit ließ er jedoch durch zu langes Zö-
gern mit dem Schuß aus. Unmittelbarhierauf hatte Bretſchneider I Meiſter eine
Steilvorlage an der Verteidigung vorbei-
geſchoben, dieſe ausſichtsreiche Chance unter-
band jedoch der Schiri durch ſeine Abfeits-
entſcheidung. Jn der zweiten Halbzeit, nach
dem Günderott immer mehr abfiel und zu
allem Unglück Bretſchneider II inſolge ſeiner
alten Verletzung ausſcheiden mußte, konnte
die Deckungsreihe auf die Dauer den plan
vollen und zügigen Angriffen der Weiſe-
mannſchaft nicht ſtandhalten. Durch eine
ſtändig ſich ſteigernde Ueberlegenheit, die ſich
Weiſe erſpielte, konnte Preußen nur auf Ab-
wehr bedacht ſein. Trotzdem konnten ſie es
nicht verhindern, daß die Gäſte in regelmäßi-
gen Abſtänden noch drei Erfolge erzielten
und ſich ſomit den 4:1-Sieg ſicherten.

In der Weiſemannſchaft ragten beſonders,
wie ſchon erwähnt, der rechte Flügel Schmidt,

Wie ſteht der Meiſterſchaſtskampf?

Polizei Chemnitz in Jnſterburg
Den erwarteten Sieg feierte die Mannſchaft der

Polizei Chemnitz in Jnſterburg gegen die Mannſchaft
von Yorck Jnſterburg. Mit 8:1 (1:0) fiel das
Ergebnis jedoch entſchieden zu hoch aus. Vor 3000
Zuſchauern entwickelte ſich in der erſten Hälfte ein
durchaus offener Kampf, in dem die Chemnitzer Gäſte
in der 30. Minute durch Friedemann zu ihrem einzigen
Treffer kamen. Nach der Pauſe konnten die Jnſter
burger das Spiel weiterhin im Feld meiſt offen halten.
Jn der 10. Minute ſchoß Munkelt das zweite Tor,
und wenig ſpäter erhöhte Friedemann auf 3:0. Von
der 25. Minute fielen dann in raſcher Folge vier Tore
für Chemnitz, von denen zumindeſt zwei unbedingt
haltbar waren, dazu kam ein Selbſttor. Mädler,
Munkelt und Friedemann waren die Schützen der
anderen drei Treffer. Schließlich konnte der Jnſter-
burger Mittelſtürmer Baſelt zwei Minuten vor Schluß
ein Tor aufholen, aber mit dem Schlußpfiff ſtellte
Friedemann das Ergebnis auf 8:1.

Schalke verliert in Hamburg.
Etwa 8000 Zuſchauer erlebten in Hamburg eine

Enttäuſchung. Schalke 04 zeigte durchaus nichts
Meiſterliches, ſpielte im Sturm unkonzentriert, in der
Abwehr unſicher und wurde ſo von Eimsbüttel über
raſchend mit 2:1 (1:0) zu Recht geſchlagen.

Hannover s ſiegt in Stettin 4:1.
Die techniſche und taktiſche Ueberlegenheit der

Mannſchaft von Hannover 96 zeitigte in Stettin den
erwarteten Sieg über den Stettiner SC., der nur in
der erſten Hälfte ſtärkeren Widerſtand leiſtete.

Stuttgart erobert den Gruppenſieg.
Zum entſcheidenden Kampf in der Gruppe III

zwiſchen dem VfB. Stuttgart und der SpVg, Fücth
hatten ſich in der Stuttgarter Adolf Hitler-Kampfbahn
etwa 25 000 Zuſchauer eingefunden. Die mit uner-
hörtem Einſatz kämpfende Stuttgarter Mannſchaft er
obecte einen nicht unverdienten Sieg mit 3:2 (1-1)
über die ſpieleriſch etwas beſſeren Fürther. Von der
erſten bis zur letzten Minute wurden die Zuſchauer
im Banne des überaus ſpannenden Spielgeſchehens
gehalten.

Hanau 93 SV. Jena 2:0.
Vor 3000 Zuſchauern lieferten ſich Hanau 93 und

der SV. Jena in Jena ein ſehr ſchönes Spiel, das
die Hanauer verdient mit 2:0 (1:0) gewannen. Beidr
Mannſchaften traten in veränderter Aufſtellung an.
Das beſſere Zuſammenſpiel des Hangauer Sturmes
führte zu zwei Toren, wobei Philippi beide Malr
der Torſchütze war.

Benrath mußte kämpfen!
Das wichtige Spiel im Düſſeldorfer Rheinſtadion

zwiſchen dem VfL. Benrath und dem VfR.
Mannheim hatte etwa 10 000 Zuſchauer angelockt.
Benrath feierte mit 3:2 (1:1) den erwarteten Sieg,
mußte aber lange um den Erfolg bangen. Das Sicher
heitsſpiel Benraths hätte hier um ein Haar den Er
folg gekoſtet. Noch zwanzig Minuten vor Schluß
führten die überraſchend gut ſpielenden Mannheimer
mit 2:1, und erſt eine Minute vor Schluß fiel Ben
caths Siegestor.

Matter Kampf in Ludwigshafen.
Auf dem durch Regen aufgeweichten Platz in Lud

wigshafen lieferten ſich VFR. Köln und Phönix
Ludwigshafen einen zeitweilig flotten, ſpiele-
riſch aber keineswegs hochklafſigen Kampf, den die
Phönix Mannſchaft mit 4:1 (1:0) unbedingt zu hoch
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Mitteldeutschland
Merſchurger Tageblalt

Sei mild im Tadel, karg im Lob.
Das Schauen lerne nicht von Blinden!
Auch in des Weiſen Garderobe
Wirſt du ein Schellenkäppchen finden,
Und im Verſteck der Narrentaſchen
Ein Goldſtück echter Weisheit naſchen.

Anaſtaſius Grün.

das Mädchen aus der Fremde
Neckiſche Geſchichte von H. Klockenbuſch.

Möckelmann iſt ein beſſerer Herr von beſter
Gemütsart. Er hat die Tugend der Sanftmut
in ſich zur Vollkommenheit entwickelt, obgleich
er das als Junaggeſelle gar nicht nötig hätte. Er
iſt noch nie aus der Haut gefahren und noch nie
auf die Bäume geklettert. In dem Faden ſeiner
Geduld iſt noch kein einziger Knoten. Er tut
keinem Kinde etwa zuleide und kann keine
Fliege weinen ſehen.

Deshalb war es unrecht von Emma, der
Haushälterin, ſeine Eigenarten nicht unbedingt
zu reſpektieren. Unter ihrer Pflege war er zu
ungeahnter Körperfülle gediehen. Da eine aute
Küche günſtig auf den Charakter wirkt, wurde
er immer ſanftmütiger. So ſehr, daß es ſchon
faſt zum Wildwerden war. Aber ſie hatte An
gewohnheiten, und es war eine von Herrn
Möckelmanns Eigenarten, daß er dieſe Ange
wohnheiten unerträglich fand.

Vor allem liebte er es nicht, in der Rede
ununterbrochen zu werden, und Widerſpruch be
fümmerte ihn aufs tiefſte. Zumal ſie die leidige
Angewohnheit hatte, ihren Widerſpruch mit
Sätzen zu begründen, die ſtets mit der Wendung
bhegannen: „Bei uns in Meckenburg

In der erſten Zeit ihres Wirkens in ſeinem
Hauſe hatte er entdeckt, daß ſich ſein Weinbrand-
vorrat zuſehends verringerte. Das hatte in
ſeiner Seele einen ganz beſtimmten Argwohn
erweckt. „Emmal“, ſagte er eines Tages, „ich
will nicht hoffen, daß Sie dem Trunke ergeben
ſind. Es iſt eine verwerfliche Leidenſchaft. Jch
will Sie gewiß nicht kränken, aber eine höchſt
überraſchende Feſtſtellung zwingt mich zu der
Frage: Trinken Sie eigentlich Weinbrand?“

„Nein!“, ſagte Emma. „FJch bin ein anſtän-
diges Mädchen!“

„Es iſt trotzdem femand an der Flaſche ge
weſen. Wer kann ſich dieſen unpaſſenden Scherz
erlaubt haben

„Aber das iſt doch kein Scherz, Herr Möckel-
mann!“, wandte Emma ein.

„Richtig! Eigentlich iſt es eine Gemeinheit!
Aber wer kann es geweſen ſein?“

„Jch!“, ſagte Emma mit ſchöner Offenheit.
„Wie? Sagten Sie nicht, Sie tränken keinen

Weinbrand?“
„Tu ich ja auch nicht. Aber ber Briefträger.

Bei uns in Mecklenburg gehört es ſich, daß man
dem Briefträger einen Schnaps agibt!“

„Das mag ethnologiſch ganz intereſſant ſein,“
demerkte Möckelmann überraſcht, „aber erſtens
iſt Weinbrand kein Schnaps

„Das iſt doch Kacke wie Hoſe
„Und zweitens ſind wir hier nicht in Meck-

lenburg, ſondern in Weſtfalen
„Bei uns in Mecklenburg iſt es aber viel

ſchöner als in Weſtfalen
„Und drittens was wollte ich doch noch

ſagen? Ja, alſo, ich muß FJhnen leider ver-
bieten, dem Poſtboten meinen teuren Wein-
brand einzuſchenken.“

„Aber ich bin es doch ſo gewöhnt! Und er iſt
ein ſo netter Menſch. Bei uns in Mecklenburg
ſind die Briefträger gar nicht ſo ſchneidig

Hier räumte Herr Möckelmann ſeufzend das
Feld. Zwar brachte er es nicht übers Herz,
die Flaſche wegzuſchließen, aber er hoffte, durch

einen kaum wahrnehmbaren Strich den Pegel-
ſtand in der Flaſche kontrollieren zu können.
Es freute ihn, daß ſeine Ausführungen auf

Unterhaltungsbeilage
fruchtbaren Boden gefallen waren. Denn der
Pegelſtand blieb unverändert. Eines Tages
war er ſogar geſtiegen. Da er es für eine bar-
bariſche Unſitte hielt, Weinbrand mit Waſſer
zu verdünnen, ſchloß er nach heftigem ſeeliſchen
Kampfe die Flaſche weg. Vielleicht war es in
Mecklenburg Sitte auch dem Steuerboten,
dem Milchmann und dem Bäckerjungen eine
Stärkung mit auf den Weg zu geben.

Bald darauf bemerkte er. daß ſich ſein Vorrat
an Zigarren in einer Weiſe verminderte, die
durch ſeine eigene Mitwirkung nicht ausreichend
zu erklären war. Sein Verdacht in dieſer Rich-
tung beſtätigte ſich. Am Fenſter ſtehend
beobachtete er eines Tages, daß ein älterer
Mann, der ihm als Hauſierer bekannt war, das
Haus verließ. Jn der Hand führte dieſer Mann
ein keines Köfferchen bei ſich und im Munde
eine große Zigarre, die nach ihrem Format
zweifellos aus ſeinen Beſtänden ſtammte.
Möckelmann war ein gebildeter Mann und es
iſt daher nichts Ungewöhnliches, daß ihm
Schillers Gedicht von dem Mädchen aus der
Fremde einfiel.

„Und teilte jedem eine Gabe, dem Blumen,
fenem Früchte aus Eigentlich war es
rührend, auch wenn es ſich in dieſem Falle nicht
um wildwachſende Blumen und Früchte han-
delte, ſondern um ſeinen Weinbrand und ſeine
Zigarren. Er klingelte.

„Was gibt's denn?“, erkundigte ſich Emma.
„Entſchuldigen Sie,““ ſagte Möckelmann ein

wenig verlegen, „aber ich muß dieſe Form der
Frageſtellung bemängeln.“

„Und deswegen rufen Sie mich aus der Küche,
wo ich alle Hände voll zu tun habe?“

„Man ſagt nicht: Was gibt's?, ſondern: Wo-
mit kann ich dienen

„Das iſt doch dasſebe!“, entgegnete Emma.

„Außerdem muß ich Sie bitten, mir nicht
ſtändig zu widerſprechen!“

„Jch habe Jhnen doch gar nicht wider-
ſprochen!“ t

Er ſeufzte kummervoll. Dann ſtraffte ſich
ſeine Geſtalt, ſoweit ſein Bäuchlein das zuließ.
„Alſo, ich muß Jhnen eine etwas peinliche
Frage unterbreiten. Die jedoch durchaus be
rechtigt erſcheint, da ſie Dinge von prinzipieller
Bedeutung berührt. Haben Sie vor 14 Minuten
einem alten Mann eine Zigarre gegeben?“

„Nein!“, ſagte Emma.
„Jch will nicht hoffen, daß Sie mich belügen.

Lügen iſt ein ſehr häßliches Laſter. Schon die
alten Spartaner Was wollte ich doch ſagen
Ja, der alte Mann kam aber aus dieſem Hauſe
und rauchte eine von meinen Zigarren.“

„Das weiß ich nicht, ob er ſie gleich angeſteckt
hat. Ueberhaupt iſt das doch kein alter Mann.
Bei uns in Mecklenburg werden die Leute
noch viel älter. Mein Großvater

„Sie haben mir noch immer meine Frage
nicht beantwortet, Emma!“

„Sie laſſen einen ja auch nicht ausreden!“
ſagte ſie gekränkt.

„Jch möchte wiſſen, ob Sie dem Manne die
Zigarre gegeben haben!“ Seine Stimme klang
ein wenig härter als ſonſt.

„Nein. Die nimmt er ſich immer ſelber. Jch
weiß doch, an welchen Tagen er kommt und
dann lege ich ſie immer auf die Truhe im
Flur. Ein netter Menſch übrigens. Hat ſogar
ſchon einige Zeit in meiner Heimat gearbeitet.
Auf einem Gut in der Nähe unſeres Dorfes.“

Möckelmann erklärte, ſie könne jetzt wieder
in die Küche gehen.

Jn der Tür wandte ſie ſich noch einmal um.
„Jch verſtehe ja nichts davon, aber er ſagte,

„Auf den Torſpitzen von Vineta
Seltſame Berichte von Schiffsſtrandungen aus alter Zeit.

Die heutige Vinetaforſchung

Beim Durchblättern der alten Chroniken
nach Berichten über frühere Sturmfluten an
der pommerſchen Küſte tritt dem Forſcher oft
ein Name entgegen, der mannigfach wieder-
kehrt: Vineta. Aber bis heute iſt es der Wiſ-
ſenſchaft noch nicht gelungen, die Lage des
Ortes einwandfrei zu beſtimmen, den dieſer
Name bezeichnet. Sage und Dichtung haben
ſich des Stoffes bemächtigt, und was die Ge-
ſchichte ſelbſt über dieſe Stadt weiß, iſt auch
heute noch außerordentlich gering.

Jn einer im Jahre 1772 erſchienenen Ge-
ſchichte der Stadt Demmin heißt es: „Vineta
ſtand auf der Jnſel, Uſedom an der See gegen
dem itzigen Dorfe Damerow. Sie iſt aber
durch Verwüſtung des Königs von Dänemark,
teils durch Ueberſchwemmung etwa im 9. Se-
culo untergegangen. Am 15. Auguſt dieſes
1771ſten Jahres ſind auf den Mauern von
Vineta zwei Schiffe verunglückt das eine
von den Schiffen iſt auf den drei Torſpitzen
von Vineta geſtrandet, aber nachher wieder los-
gearbeitet und ausgebeſſert worden, das an-
dere aber etwa 900 Schritt davon auf eben der
Mauer gänzlich geſcheitert

Dann wird weiter von dieſen ſagenhaften
Mauern erzählt: „Die Mauern liegen etwa
zehn Fuß unter dem Waſſer, bei niedriger See
ſind die Pfeiler nur 5--6 Fuß darunter zu
ſehen, ja ſie haben oft ſo weit hervorgeragt,
daß die Schiffer haben ihre Netze darauf aus-
breiten können. Die Mauern ſind teils von
außerordentlicher Dicke, ihre größte Entfer-
nung voneinander iſt beinahe ein ganzes Vier-

telweges. Man kann auch die weißen
Steine, womit die Straßen gepflaſtert ſind, ſo
groß als Leichenſteine, aus dem Grunde her-
aufſcheinen ſehen

Ein Chroniſt aus dem Jahre 1824 meint da-
gegen, daß dieſe vermeintlichen Trümmer nichts
weiter waren, als ein langer Strich aufein-
andergehäufter Granitſteine „welche eine
Untiefe bilden und den Schiffern, welche nahe-
kommen, gefährlich werden.“ Derſelbe Chroniſt
iſt zwar der Meinung, daß Vineta als beſon-
dere Stadt niemals exiſtiert hat, glaubt aber,
daß ſich ſchwerlich die Möglichkeit beſtreiten
läßt, daß eine namhafte Stadt, die Wenden oder
Winiti genannt wurde, an der pommerſchen
Küſte lag. Bemerkenswert iſt hierbei, daß
Vineta noch im Jahre 1158 in dem Verzeich-
nis der Lübecker Ratsherren erwähnt wird,
und zwar ſei ein gewiſſer Cort Strale von
Wineta in Lübeck angekommen.

Nun, die Frage, ob Vineta überhaupt exi-
ſtiert und wo es gelegen hat, iſt heute noch nicht
entſchieden. Jn letzter Zeit hat ein däniſcher
Forſcher eine neue Verſion aufgeſtellt, nach
der der einzige Verkehrsweg zwiſchen den nor-
maniſchen Ländern in Dänemark und Nor-
wegen zum Lande der Wenden damals nicht
wie heute, nördlich um Rügen herum, ſondern
ſüdlich um die Jnſel durch den Strehlſund und
den Greifswalder Bodden führte. Hier unge-
fähr meint jener Forſcher, könne eine große
Handelsſtadt gelegen haben. Das Städtchen
Wollin dagegen, wo man heute Wollin ver-
mutet, habe abſeits der Verkehrsſtraßen jenes
Zeitalters gelegen.
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Was geſchah am 27. Mai
Vor 18 Jahren (1917): Erſte große Schlacht in

Flandern von der Yſer bis zur Lys (bis
21. Juni).

Vor 17 Jahren (1918): Schlacht bei Soiſſon und
Reims (bis 3. Juni).

Vor 25 Jahren (1910): Robert Koch, der Ent
decker des Tuberkel- und Cholerabazillus,
ſtarb in BadenBaden.

die Zigarre wäre ganz gut. In Mecklenburg
hätte er ſo 'ne Marke nie gekriegt

Herr Möckelmann verſchloß die Zigarren in
den Schreibtiſch und kam ſich ſehr ruchlos vor.

Seit dieſem Tage fühlte er ſich nicht mebe
recht behaglich. Er ſchlief nicht mehr gut, weil
ihn' im Traume Emmas Augen vorwurfsvoll
anblickten und Poſtboten, Milchmänner und
Bäckerjungen anklagend ſein Lager umſtanden.
Seih Appetit ließ nach und ſeine Rundung
ſchwand dahin. Eine merkwürdige Gereiztheit
verdrängte die Sanftmut aus ſeinem Herzen.
Das trat beſonders an dem Tage in Erſchei-
nung, als er ſich von einem Gläschen Wein-
brand eine Beſſerung ſeines miſerablen Zu-
ſtandes verſprach und vergeblich nach dem
Schlüſſel zum Schreibtiſch ſuchte. Nach zwei
Tagen vergeblichen Suchens rief er Emma
herbei.

„Sie können durch ein offenes Geſtändnis
eine Kataſtrophe verhindern!“, ſagte er nicht
ohne Schärfe. „Haben Sie den Schlüſſel zum
Schreibtiſch

„Nein!“
„Es gibt nur die eine Möglichkeit. Sie

müſſen ihn haben Ich habe alles gewiſſen-
haft abgeſucht. Sie müſſen ihn haben. Jch bin
doch kein Jdiot und weiß, was ich tue. Jch habe
abgeſchloſſen und den Schlüſſel in die Taſche
geſteckt.“

„Dann muß er doch da ſein!“
„Er iſt nicht da und meine Geduld iſt er

ſchöpft! Sie ſollen mir nicht immer wider-
ſprechen!“, ſchrie er plötzlich, ſo daß ihn Emma
erſchrocken anſah. „gmmer kommen Sie mit
Jhren albernen Einwendungen. Sie ſind eine
raffinierte Perſon, die mein grenzenloſes Ver-
trauen ſchmählich mißbraucht!“

Das Wort „mißbraucht“ wurde durch einen
gewaltigen Fauſthieb auf die Schreibtiſchplatte
eindrucksvoll unterſtrichen. Dieſer Fauſthieb
hatte die Wirkung, daß Emma haltlos zu
ſchluchzen begann und daß ſich die Tür des
Schreibtiſches infolge der Erſchütterung eigen-
mächtig öffnete.

Herr Möckelmann unterbrach ſeinen Anfall
und blickte in das Jnnere des Faches, in dem
der geſuchte Schlüſſel friedlich auf der Zigar-
renkiſte lag. Seine Redegabe kehrte nicht zu-
rück. Wohl aber ſeine Erinnerung daran, daß
er in der erſten Nacht nach dem Abſchließen
des Schrankes einen böſen Traum gehabt
hatte und aufgeſtanden war, um die Schreib-
tiſchtür wieder aufzuſchließen. Er erinnerte
ſich jetzt mit Beſtimmtheit, daß er dann den
Schlüſſel auf die Zigarrenkiſte gelegt hatte.

„Sie haben recht, Emma. Jch bin ein Eſel.
Jch bin der größte Jdiot der erforſchten Erd-
oberfläche! Was ſoll man nun dazu ſagen?“

Emma trocknete ihre letzten Tränen. „Sie
haben mir doch verboten, Jhnen zu wider-
ſprechen!“

Höfliche Gäſte
Kleine Gäſte kommen zu Tiſch,
Begehren nicht Braten, begehren nicht Fiſch.
Sind beſcheiden, höflich und fein,
Wollen nur geleſen ſein.
Wo man ſie nicht leiden kann,
Klopfen ſie erſt gar nicht an! C. K.

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

19. Fortſetzung.
„Hm, Max Brell, Poſtſekretär Amts-

unterſchlagung. Was für ein Tor war doch
dieſer Mann! Und wie tief hat er nun ſeine
Familie ins Unglück geſtürzt! Aber die Frau
trägt auch einen Teil der Schuld. Das habe ich
r vorige Woche offen geſagt, als ſie kein Ende
Vnx mit harten Vorwürfen gegen ihren Mann.
Srell iſt ein charakterſchwacher Menſch. Er iſt
allzu nachgiebig. Und er wollte mehr ſein, als
er war! Er hat ſich jahrelang an der Poſtkaſſe
vergriffen, hat Tauſende von Mark unter

lagen, hat einen Teil davon ſeiner Frau ge
ſeren. hat ſeinen beiden Jungen gute Schulen
juchen laſſen, hat erreichen wollen, daß ſeine

8 ſpäter im Leben weiterkamen, und er
v ſt hat gern gut gelebt. Für all dies reichte
aber ſein Einkommen nicht aus.“

Maria Veſterhold ſann: „Ob er ſich auch zu
en Unterſchlagungen entſchloſſen hätte, wenn

er nicht gerade an der Seite dieſer Frau lebte?“
gch ine Frau hat eine großtueriſche Art an

und ihr Nörgeln über die beſchränkten
ittel. die ihr zur Verfügung ſtanden, ihr

mung daß ſie ſich dies und jenes entſagen
t trieb den Mann zum Handeln. Was

eicht zu Anfang nur ein ungewiſſes Ver
gen in ihm war, wurde durch die Art der

nicht zur Tat angefacht. Er hat ſeine Frau
r beſchuldigt, an ſeinem Unglück ſchuld zu
rer die Beſprechungen mit ihm und mit
t offenbarten dies unerfreuliche Bild. Natür-

v ſagt der Staatsanwalt: Wenn die Frau
gewiſſermaßen in die Schuld trieb, er

n e eben feſt bleiben müſſen. Aber ſchließlich
vo Wer an, mehr Geld heimzubringen, er redete

n Gehaltsaufbeſſerungen, beſonderen Zu

Urheberrecht Verkag Neues Leben, Bavr. Gmein

lagen, und die Frau glaubte das. Sie war faſ-
ſungslos, als ſie zu Anfang der Mitwiſſerſchaft
beſchuldigt wurde.“

„Und nun wirft die Frau alle Schuld auf den
Mann. Das iſt unrecht. Jede Frau hat dte
Pflicht, ſich in die Verhältniſſe zu fügen, in
denen ihr Mann lebt, ſie muß mit dem aus-
kommen, was er ihr an Geld zur Verfügung
ſtellen kann; ſie hat nicht das Recht zu klagen,
daß ſie ſich dies und jenes entſagen muß. Wem
die Zufriedenheit fehlt, dem iſt das Beſte ver-
loren gegangen.“

„So iſt es, Fräulein Veſterhold! Der Fall
wird bald zur Verhandlung kommen. Jch
möchte noch Material zuſammentragen, um den
Mann zu entlaſten. Seine Exiſtenz iſt ja doch
zerſtört, und eine härtere Strafe als eben dieſe
Tatſache kann ihn gar nicht treffen. Die Frau
will ſich außerdem von ihm ſcheiden laſſen, weil
ſie ſich ſchämt, mit einem Zuchthäusler verhei-
ratet zu ſein. Ohne Zuchthaus geht es für ihn
natürlich nicht ab! Die Frau wird auch die
Kinder gegen den Vater beeinfluſſen, und wenn
der Mann wieder frei iſt, ſteht er beſtimmt
gottverlaſſen in der Welt.“

Sie kamen dann auch auf die nahen Ge-
richtsferien zu ſprechen, und Maria Veſterhold
ſah bittend Jrnfried Hartmann an. „Sie haben
dringend eine Erholung nötig, Herr Doktor,
und Sie dürfen nicht nur für kurze Zeit aus-
en. Wenigſtens vier Wochen brauchen
Sie

Er lächelte leis. „Aber das glauben Sie ſelbſt
nicht daß ich ſo lange von hier fort kann. Es
liegt gerade diesmal während des Sommers ſo
viel vor.“

„Jch kann Jhnen ja ſchreiben, ich berichte

Jhnen alles, und ſchlimmſtenfalls könnten Sie
mal für einen Tag nach hier kommen.“

„Es wird wieder ſo werden, daß Sie in dieſen
Wochen beſonders überlaſtet ſind, Fräulein
Veſterhold. Wenn ich fort bin und Fräulein
Höhrle gleichzeitig mit Fräulein Peill in Ur-
lanb geht

„Es iſt am beſten ſo, Herr Doktor! Ich werde
beſtimmt mit allem fertig. Wenn ich nur weiß,
daß Sie einmal hinauskommen aus all den
Pflichten. Was ſollte denn werden, wenn Jhre
Geſundheit einmal ernſtlich untergraben
würde!“

Er ſah in ihre Augen, und er las darin
ehrliche Anteilnahme und den guten Wunſch,
ihn zu entlaſten, ihm zu helfen, ſo ſehr ſie dazu
in der Lage war.

Und er erkannte das, was er bisher, in
all der langen Zeit, da ſie nun ſchon zuſammen
arbeiteten nicht beachtet hatte: was für
ſchöne beſeelte Augen das Mädchen doch beſaß!
Dieſe Augen hatten Aehnlichkeit mit denen
Ruth Sofradts, und waren doch auch anders.
Wie nur? Das mußte er einmal ergründen!

Er dachte auch noch an Maria Veſterhold,
als dieſe das Zimmer verlaſſen hatte, und er
fragte ſich: Warum hat ſie eigentlich noch nicht
geheiratet? Sie iſt doch nicht nur meine beſte,
zuverläſſigſte Kraft, meine Mitarbeiterin; ſie
iſt doch auch ein Mäöchen, und als ſolches
Man lebt da etliche Jahre hindurch Seite an
Seite, redet Tag für Tag miteinander und
ſchaut ſich dabei doch nicht genau an! Er hatte
nur Gefallen gefunden an Maria Veſterholds
Tätigkeit als ſeine Sekretärin, aber ihr Mäd-
chentum war ihm fremd. Das müßte eigentlich
anders werden!

13.

Am 8. Juli fuhr Jrnfried Hartmann nach
Bad Reichenhall.

Am Vormittag hatte er mit Maria Veſter-
hold noch alle wichtigen Erledigungen be-
ſprochen, und ſie bat ihn beim Abſchied noch

hinein möglichſt nicht zurückzukommen.
ihre Worte klang deutlich ihre Sorge um ſeine

einmal, recht lange zu bleiben und zwiſchen- haſt erſcheinen, daß Zerle ſchuldig war.
Durch aber hatte dann die 30000 Mark geſtohlen?

Geſundheit, und es tat ihm wohl, ſolch ehr-
liche Anteilnahme bei ihr zu finden.

Er war für ſie alſo doch nicht nur der An
walt der ſie in einen verantwortungsreichen
Pflichtenkreis hineingeſtellt hatte. Er galt ihr
offenbar auch als Menſch etwas. Vielleicht war
das lange ſchon ſo, und er hatte das nur nicht
erlebt, deshalb, weil Maria Veſterhold ihm
bis vor kurzem eben nur die Sekretärin war
und gar nichts ſonſt. Nun hatte er aber an
gefangen, bei den Beſprechungen mit ihr ihren
Gedankengängen nachzuſinnen, und er hatte
erſt ſo recht erkannt, welch tiefes, ſchönes Mit-
empfinden aus ihren Worten klang, welch echte
frauliche Güte in ihr lebte und welch guter
Wille in ihr war, die Not ſo vieler Menſchen
zu verſtehen, ſo manche Schuld verzeihlich zu
finden, ohne daß die Schwäche des bedingungs-
loſen Allesverzeihens in ihr war.

Nun ſaß er im Schnellzug, der ihn forttrug
aus der Stadt, durch flaches, weites Land, an
deſſen Horizont ſchließlich ganz blaß, aber doch
erkennbar die Alpenkette erſtand.

Er ſaß am Fenſter und ließ den Blick hin
aus über das ſommerliche Land ſchweifen. Die
Menſchen neben ihm intereſſierten ihn nicht.

Seine Gedanken liefen noch einmal zurück,
gingen noch einmal die Fälle durch, die ihn
ganz beſonders beſchäftigten.
Jm Auguſt kam die Verhandlung gegen Paul
Hein Mack wegen Körperverletzung mit
Todesfolge. Die gerichtsärztlichen Gutachten
hatten den Mann endgültig für geiſtig normal
erklärt, und das war auch richtig ſo.

E dachte an den jungen Helmut Zerle und
ſeine Mutter, die Maria Veſterhold öfters auf
zuſuchen ihm verſprochen hatte. Die Dinge
ſtanden nicht gut für Zerle. Die Nach-
forſchungen der Staatsanwaltſchaft hatten
offenbar weder gegen den Bankier Rebinger
noch gegen den Geſchäftsführer Peill Belaſten-
des gegeben, und es ſchien ganz ſo, als ob die
Schuld ausſchließlich bei Helmut Zerle verblei-
ben ſollte. Trotzdem wollte es ihm nicht glaub-

Wer

Schlimm, daß der Urſprung jenes kleinen
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Der graue Fährmann
Skizze von Georg v. d. Gabelentz.

Jch ſtieg in den Kahn, en der graue Fähr-
mann nun ſchon ſeit undenklichen Zeiten über
den Fluß fühxzte, Der Alte galt im Städtchenfür ein Original das die hinſtrömende Weite
des Fluſſes zu nachdenklicher Ruhe geführt
hätte. Wir Schüler nannten ihn Charon, nach
dem Fährmann, der die Seelen der Unterwelt
zuruderte.

Gemächlich hatte der Greis die roſtige Kette
gelöſt und wollte eben den Kahn abſtoßen,
da eilten wie Flüchtende, noch zwei junge
Menſchen zum Fluß, ſtiegen zu uns und ſetz-
ten ſich auf die vorderſte Bank, ein junger
Mann und ein Mädchen, faſt noch ein Kind.
Sie ſprachen nicht, ſie ſaßen dicht aneinander
gedrängt und ſchauten ernſt aufs Waſſer. Der
Jüngling hielt den Arm mit dem Lodenman-
tel um die Schulter des Mädchens gelegt.

Leiſe Nebel ſtiegen vom Fluß empor und
feuchteten den grauen Bart des Alten. Seine
Augen verſchwanden faſt unter den buſchigen
Brauen, das Geſicht zeichnete tauſend Runzeln.
Der Mann ſah aus, als könnte er wirklich
ſchon ſeit Ewigkeiten ſeinen Kahn übers
Waſſer gerudert haben. Stromabwärts
ragte das Gerüſt der im Bau befindlichen
Brücke ins Waſſer. Jch wies darauf hin. War
der Bau fertig, mußte des Alten armſeliger
Kahn überflüſſig werden. Doch ihn ſchien
das nicht zu kümmern. Mondſilber ſäumte
das Ufer, auf das wir zuhielten, die Kirche
droben und die weiße Mauer des Fried-
hofes.

„Wie viele mögen Sie ſchon da hinüber-
geſetzt haben“, bemerkte ich.

Mein Fährmann zuckte die Achſeln. „Weiß
nicht. Viele, ſehr viele ſetzte ich über, Viele
kehrten zurück, viele auch kamen nicht
wieder. Sie liegen nun droben bei der Kirche.
Aber immer kommen neue.“

Der Alte ließ von der Ruderſchaufel Trop-
fen in den Fluß zurückfallen, Sie vermiſch-
ten ſich mit dem ſtrömenden Waſſer. „Was
ſoll man klagen?“ grübelte er weiter. „Es
iſt alles eins, und wir ſollten nur den Fluß
anſehn. Jch hab oft darüber nachgedacht. Von
allen Seiten nimm er Quellen und Bäche
auf und trägt jede Welle weiter. Und wo er
hinkommt, bringi er Leben, Werden und
Wachſen. Er läßt ſich nicht aufhalten; er tut,
was er tun muß. Ueber das Tote, was etwa
auf ſeinem Grunde liegt, geht er hinweg,
immer vorwärts geht er. Ja, ja, ich hab von
ihm gelernt. Der Menſch auch darf nicht rück-
wärts wollen. Er iſt auch nur ein Stück
Natur, wie jede Welle. Wie viele ſind
vor ihm hergegangen! Wie viele werden noch
hinter ihm herkommen? Das kann niemand
ſagen. Ganz gleich. Es iſt gut, zu wiſſen,
daß jeder ſeinen Weg gehen muß.“

Während Charon gleichmütig ſeine Gedan-
ken auskramte, ſtieß unſer Kahn ans andere
Ufer. Die Verliebten vorn erhohen ſich,
ſtreiften ſeltſam ſcheu an uns vorüber und
ſchlugen den Weg gegen die Brücke ein. Sie
ſtiegen auf das Gerüſt und blieben dort
ſtehen, als müßten ſie etwas im Waſſer be-
trachten.

Der Alte hatte ſich indeſſen auf den Rand
des Bootes geſetzt, die Pfeife angeſteckt und
plauderte. „Kannten Sie das Liebespärchen?“
fragte ich.

„Gewiß.“ Er nannte mir zwei Namen.
„Hab ſchon die Großeltern übern Fluß ge-
fahren. Aber was haben ſie da ins Waſſer
zu gucken?“

Die beiden jungen Menſchen bogen ſich
weit vor. Jhre Geſtalten wurden vom Nebel
wie mit einem durchſcheinenden Schleier um-
hüllt, und fetzt, jetzt umſchlangen ſie ſich
heftig, ließen ſich mit einem jähen Ruck hin
unterfallen und verſchwanden im aufſpritzen
den Strom.

Wir ſprangen ins Boot, doch vergeblich ſuch-

ten wir nach ihnen. Jäh hatte ſich ein Schick
ſal erfüllt.

Zwei Tage danach kam ich wieder zum
Man hatte die Ertrunkenen endlich ge-

funden, und Charon fuhr ſie ans Land.
Die Sonne des jungen Frühlingstages leuch-
tete über dem Waſſer. Ein Bild ewiger
Erneuerung, ewig vorwärtsdrängenden Le-
bens glänzte der Fluß. Der Alte hatte recht.
Befruchtet ſproßte rings das Grün der Wieſen,
in den Weidenkätzchen ſummten die Bienen.
Mit unbeweglichem Geſicht landete Charon
ſeine ſtumme Laſt. Als ſich das herbeigekom-
mene Volk am Ufer verlaufen hatte, ſetzte er
die gewohnte Pfeife in Brand.

„Tija,“ brummte er, „ſo iſt der Menſch!
Wenn ein Wetter über den Fluß kommt,
meint er, daß er ſeinen Kahn nicht hinüber-

ſteuern kann. Er kann nicht glauben, daß es
nur daran liegt, wie man zum Ruder greift.
Auf ein paar Schwielen kommt's doch nicht
an? Der kleinſte Bach findet ſeinen Weg
über Steine udn Wurzeln, der zwingt ſich
ſogar durch ganze Gebirge. Freilich, Geduld
muß man haben, Zeit, und der Menſch dauert
nicht, nur der Fluß da.“

Die einfachen Gedanken des Alten fielen
mir wieder ein, als man ihn ſelbſt einige
Jahre ſpäter endlich, wie er es gewünſcht, in
ſeinem Kahn hinüberruderte nach dem Fried-
hof. Heute iſt ſein windſchiefes Häuschen am
Ufer verfallen, und ſein Kahn modert im
Sand, denn die Brücke iſt gebaut.

Und der Fluß iſt noch immer das gleiche
Abbild. unermüdlich vorwärtsdrängenden
Lebens.

Das Meter wird ſechzig Jahre alt
1875 bekannten ſich ſiebzehn Staaten zum metriſchen Syſtem

Die Aelteren unter uns können ſich vielleicht
noch der Zeit erinnern, da mit der „Elle“ ge-
meſſen wurde. Und zwar im doppeltenSinne: Einmal war die Elle wirklich ein Maß,
nach dem im täglichen Leben gerechnet wurde,
zum andern nannte man auch den Maßſtab, der
die Einteilung trug, ſo. Um die Elle herum
entwickelten ſich Bezeichnungen und Wortſpiele,
die zum Teil ſehr lange noch nach der offi-
ziellen Abſchaffung dieſer Maßeinheit noch im
Gebrauch waren. So gab der Schneidermeiſter
wohl einmal ſeinem Lehrling „eins mit der
Elle“, und die Feſtſtellung, daß „die Elle länger
als der Kram“ ſei, bedeutete, daß eine Sache
mehr Umſtände verurſache, als ſie wert ſei.

Auch nach Zoll wurde früher ausſchließlich
gerechnet. Maſchinenbauer, Zimmerleute, Tiſch
ler, alle rechneten nach „engliſch“ oder „rhei-
niſch“ Zoll und ſeiner Unterteilung. Dieſe
Maßeinheit iſt für gewiſſe Dinge noch in Ge-
brauch. Der Tiſchler nennt die Stärke einer
Bohle immer noch nach Zoll, er ſpricht von
„zölligem“ Holz, und in der Gasinſtallation
werden die eiſernen Röhren noch nach Zoll
berechnet. Bei einigen Gewindearten hat man
das Zollſyſtem auch noch beibehalten, was in
der Hauptſache darauf zurückzuführen iſt, daß
aus England, dem in früherer Zeit klaſſiſchen
Land des Maſchinenbaues, gewiſſe Gewinde-
arten ſich die Welt eroberten England kennt
aber heute noch nicht, mindeſtens im Ma-
ſchinenbau das metriſche Syſtem.

Sind ſo heutigen Tags noch Unterſchiede in
den Maßeinheiten vorhanden, ſo war das
früher, nennen wir die Zeit vor 60, 70 Jahren,
bedeutend ſchlimmer. Damals hatte faſt jeder
Staat ſein beſonderes Meßſyſtem, was in den
einen galt, wurde im anderen nicht beachtet
oder anerkannt. Man kann ſich heute im Zeit
alter des metriſchen Syſtems kaum noch eine
Vorſtellung von der Vielheit der vorhandenen
und in der Praxis benutzten Maße machen.
Daß unter ſolchen Umſtänden von einer Zu-
ſammenarbeit in Handwerk und Gewerbe, die
Jnduſtrie nicht ausgenommen, keine Rede ſein
konnte, leuchtet ein. Das begriffen mit der
Zeit auch weitblickende Männer, und ſchließ-
lich kam man nach vielen Vorbereitungen da-
zu, eine internationale Konferenz zu veranſtal
ten, die ſich mit der Vereinheitlichung des Meß
weſens beſchäftigen ſollte.

Jm Mai des Jahres 1875 tagte dieſe Zu
ſammenkunft in Paris. Man würde heute da-
für die Bezeichnung „Normenausſchuß für
Maße“ wählen, weil es darauf ankam, endlich
eine Maßeinheit zu finden, die in allen Län-
dern Geltung hat. So leicht, wie wir es hier
ſchreiben, war die Geſchichte allerdings nicht.
Es gab lange Erörterungen, denn man mußte
ja für den vorgeſehenen Maßſtab des
Meters ein für alle mal eine Definition
der Länge feſtlegen, die nach menſchlichem Er-

meſſen unerſchütterlich gilt. Denn das Meter
und ſeine Unterteilungen wird nicht nur für
grobe Meſſungen mit dem Zollſtock benutzt,
ſondern auch in der Induſtrie und von der Wiſ-
fenſchaft, wo es bekanntlich oft auf Tauſendſtel
eines Millimeters ankommt. Am 29. Mai 1875
kam ein internationaler Vertrag zuſtande, dem
ſich 17 Staaten anſchloſſen, und der für das
Meter ein Welt-Standard-Metermaß
feſtlegte, das unter ganz beſonderen Vorſichts-
maßregeln im Jnternationalen Büro für
Maße und Gewichte aufbewahrt wird. Das
Meter war geboren.

Der in Paris heute noch aufbewahrte Maß-
ſtab von einem Meter Länge, iſt das Urmeter,
der Prototyp. Er iſt aus einer Legierung aus
Platin und Jridium, Metallen, die faſt keiner
Veränderung unterliegen und hat den Quer
ſchnitt eines lateiniſchen X. In den Aufbe-
wahrungsräumen herrſcht immer, Tag und
Nacht, Sommer und Winter, die gleiche Tempe-
ratur. Längenveränderungen durch Tempera-
tureinflüſſe ſind alſo ausgeſchloſſen. Das iſt
äußerſt wichtig, nicht nur bei dem Urmeter in
Paris, ſondern bei Feinmeſſungen überhaupt.
Von dieſem Pariſer Urmeter ſind eine Anzahl
Nachbildungen angefertigt worden, die in
Verwahrung der einzelnen Länder bleiben.
Das deutſche Ur meter befindet ſich in der
„Reichsanſtalt für Maß und Gewicht“, einem
Nebeninſtitut der Phyſikaliſch Techniſchen
Reichsanſtalt in Berlin-Charlottenburg. Dort
wird es unter ähnlichen Vorſichtsmaßregeln
aufbewahrt. Zu Geſicht kommt es faſt niemand;
nur die Beamten, wiſſenſchaftlich-techniſch vor
gebildete Männer, die mit vergleichenden Meſ-
ſungen zu tun haben, arbeiten mit ihm. Es
handelt ſich nämlich darum, von dieſem Ur
meter, das eine mit dem unbewaffneten Auge
nicht feſtſtellbare Teilung von abſolut genau
einem Meter Länge enthält, wiederum Maß-
ſtäbe anzufertigen, beziehungsweiſe fertige zu
vergleichen, die in Induſtrie und Wiſſenſchaft
gebraucht werden. Die Vergleichung findet mit
Hilfe von Mikroſkopen ſtatt. Zuerſt wird das
Mikroſkop auf den Endteilſtrich des Urmeters
eingeſtellt und dann auf unerhört genau lau-
fenden Schlitten auf die Endteilſtriche der zu
kontrollierenden Maßſtäbe hinübergeſchoben.
Auf dieſe Weiſe ſind Abweichungen vom Ur-
meter zu erkennen, die in Millimeterbruch-
teilen nicht mehr auszudrücken ſind, ſo gering
ſind ſie.

Erſt von den Maßſtäben der Induſtrie und
der Wiſſenſchaftler werden wieder durch ähn-
lich vergleichende Meſſungen Meßgeräte her-
geſtellt, die in der Praxis Verwendung finden.
Gerade in der Induſtrie wäre die techniſche
Welt heute nicht in der Lage, Erſatzteile
ſagen wir für Motoren in einer Fabrik
anzufertigen und die Gewißheit zu haben, daß
dieſe Teile unter allen Umſtänden in jeden

Motor des gleichen Fabrikates paſſen. Die
„Normung“ der Jnduſtrieerzeugniſſe iſt nur
auf der Grundlage eines einheitlichen Maß-
und Meßſyſtems möglich. Das Pariſer Ur-
meter der Konferenz vor 60 Jahren iſt die Ur
mutter aller Zollſtöcke geworden, ſo könnte
man, ein wenig volkstümlich ausgedrückt, das
Ergebnis der Bemühungen zur Einführung
eines einheitlichen Maßſtabes nennen!

Den heutigen Anſprüchen genügen die ver-
gleichenden Meſſungen ſchon nicht mehr. Die
Rechnung nach Meter, Millimeter und den
Bruchteilen davon, ergibt Differenzen, die für
gewiſſe Dinge untragbar geworden ſind. Wenn
ſchon in der Induſtrie Meſſungen von „Plus-
Minus eintauſendſtel Millimeter“ an der
Tagesorönung ſind und keinen Metallarbeiter
bei Präziſionsarbeit mehr aufregen, ſo ver
ſteht man, daß Gelehrte bei exakten For-
ſchungen ſelbſt damit nicht mehr auskommen.
Es ſind daher Beſtrebungen im Gange, nach
Vorſchlägen von deutſcher Seite her die Wel-
lenlänge des Lichtes als Meßein-
heit zu beſtimmen. Das Meter iſt zwar der
zehnmillionſte Teil eines Erdquadranten (alſo
des vierten Teiles des Umfanges der Erde),
aber die Erde iſt veränderlich abgeſehen da
von, daß vergleichende Meſſungen nicht möglich
wären. Was aber nach unſeren gegenwärtigen
Begriffen unumſtößlich feſtſteht, iſt die Wellen
länge des Lichtes.

Die Pppyſikaliſch Techniſche Reichsanſtalt
leiſtet auch hierin grundlegende Forſchungs-
arbeit. Sie arbeitet mit der internationalen
Wiſſenſchaft zuſammen, um zu einem Austauſch
der „Meters“ gegen die Einheit der Wellen-
länge des Lichtes zu kommen. Für uns neben
dieſer wiſſenſchaftlichen Arbeit ſtehenden Zeit
genoſſen bedeutet das keinen Anlaß zur Un
ruhe. Wir werden auch in Zukunft auf unſe
rem Zollſtock, ſelbſt auf den feineren Meß-
geräten der Mechaniker und Maſchinenbauer
die Maßeinheit des Meters haben, die vor 60
Jahren proklamiert wurde!

Eine ehrwürdige Schildkröte

Zum Regierungs- Jubiläum des
engliſchen Königs ſind aus aller Welt
Geſchenke für den König eingetroffen. Das
merkwürdigſte Geſchenk wurde von der Inſel
Tonga im Stillen Ozean von der Königin Sa
lothe geſondt. Das war eine ehrwürdige Schild-
kröte, die nicht nur ein Alter von 300 Jahren,
ſondern auch eine Geſchichte hat. Als nämlich
im Jahre 1774 der berühmte engliſche Welt
reiſende Cook die Jnſel Tonga anlief, wurde
er mit großer Herzlichkeit vom König der Hn-
ſel begrüßt, ſo daß er, um dieſen ſeine Dank-
barkeit zu beweiſen, ihm eine damals ſchon
hundertfünfzigjährige Schildkröte zum Geſchenk
machte, die er an Bord hatte. Seitdem hat
dieſe Schildkröte immer am Hof der Könige
von Tonga gelebt. Fetzt aber hat die Königin
Salothe ſie an den König von England geſandt.

Auflöfungen der Rätſel:

Verſteckrätſel. Mairegen auf die Saaten, dann
regnet's Dukaten.

Ziffernrätſel,
4 5 6 78 9 10 11 12 13 14 15 16
n z7 v osup em b t i l1

1. Formoſa, 2. Rappe, 8. Armbruſt, 4. Nar
ziſſe, 5. Zerline, 6. Vierſen, 7. Ortler, 8. Nervi,
9. Sofia, 10. Umbrien, 11. Penelope, 12, Panzer,
13. Eleonore.

Anfangsbuchſtaben
(geſtorben 21. 5. 1895).

Silbenrätſel. 1. Jmkerei, 2. Renommiſt, 3.
Druſus, 4. Minorka, 5. Achim, 6. Nepos, 7.
Galiläa, 8. Ulan, 9. Tabak, 10. Etikett, 11. Nord
kap, 12. Wolga, 13. Emulſion, 14. Fſaak, 15.
Nattier, 16. Walhalla 17. Ordonnanz, 18. Hu-
mus, 19. Lattich, 20. Sacramento, 21. Erneſtine,
22 Herten, 23. Narew,

Jſt's am Sankt Pankraz ſchoen,
Wird man guten Wein wohl ſeh'n.“

„Franz von Suppé“

Fläſchchens noch nicht ermittelt war. Er hatte
ja, geſondert von den amtlichen Nach-
forſchungen, jetzt noch in beſonderer Weiſe ver
ſuch., darüber Aufklärung zu bekommen. Viel-
leicht hatte er doch Erfolg.

Zuletzt weilten ſeine Gedanken bei Ruth
Sofradt, bei Albert Nied und Doris Dreiß.

War das Mädchen ſchuldig? Hatten Eifer-
ſucht, Enttäuſchung und leidenſchaftliches Ver-
langen ſie dahin getrieben, Sofradt zu töten?
Würde überhaupt jemals geklärt werden, wer
Sofradt erſchoß? Und wenn eines Tages das
Verfahren gegen Doris Dreiß wieder einge-
ſtell wurde, blieb dann wieder alle Schuld bei
Albert Nied? Dann hieß es, die letzten Mittel
bereit zu halten, um Nied zu helfen. Und
gerade deshalb fuhr er ja nun auch gern nach
Bad Reichenhall. Er würde auch dort in ge-
wiſſer Sinne beruflich tätig ſein, mehr viel-
leicht, als dies Maria Veſterhold ahnte, die ihn
einmal frei von allen Aufgaben und Pflichten
wiſſen wollte.

E. war wieder ein heißer Tag und die
Sonn' glühte ſengend auf die Wagen herab. Es
half auch nicht viel, daß die Fenſter in den Ab-
teilen und Gängen offenſtanden. Die Luft war
trotzdem beklemmend ſchwül.

Jrnfried Hartmann erhob ſich. Er wollte
einmal den Speiſewagen aufſuchen und etwas
trinken. Mühſam mußte er ſich durch die Gänge
hindurchſchieben, an vielen Paſſagieren vorbei,
W auch zahlreiche Koffer verſperrten den

eg..
Abe ſchließlich hatte er doch ſein Ziel er-

reich.. Der Speiſewagen war gut beſetzt. Er
fand jedoch noch ein leeres Tiſchchen und nahm
daran Platz. Bei dem Kellner beſtellte er eine
Flaſche Sauerbrunnen. Das gut gekühlte
Waſſer erfriſchte ihn.

Die Landſchaft wurde jetzt immer reizvoller.
Die Alpenkette rückte näher. Roſenheim lag
hinter ihnen. Weithin breitete ſich das ſom-
merliche Land. Jm Weſten türmten ſich weiße
Wulkenberge.

Ei wenig überraſcht ſah Jrnfried Hartmann
auf als eine Stimme an ſein Ohr klang. Eine

ſchanke Dame, vielleicht Ende der Zwanzig,
ſtand vor ihm. Er ſah in zwei tiefſchwarze
Augen, die dem feinen Oval des Antlitzes einen
beſonderen Reiz verliehen.

Raſch beſtätigte er, daß der Platz ihm gegen
über an dem Tiſchchen frei ſei. Da ließ ſich die
Fremde nieder. Sie ließ ſich Kaffee bringen
und ſah dann hinaus auf das ſchnell vorbei-
gleitende Land.

Jrnfried Hartmanns Blick ruhte auf dem
Profi der Fremden, und er geſtand ſich, daß
ſein Gegenüber ein gewiſſes Etwas an ſt
hatte, das zu näheren Studien reizte. Er ſa
zwei ſchlanke, gutgepflegte Hände, ſchöne, feine
Frauenhände.

Als die Fremde ſich mit ihrem Kaffee be-
ſchöftigte, konnte er wieder voll ihr Antlitz
ſehen, und er meinte, dieſem Geſicht ſchon
irgendwo begegnet zu ſein.

W nur? Vielleicht lag das ſchon längere Zeit
zurück Oder war es nur eine Aehnlichkeit?

Die Fremde öffnete ihr Handtäſchchen. Sie
nahm ein weißes Tüchlein heraus und ein
kleines Fläſchchen, aus dem ſie etliche Tropfen
auf das Tuch fallen ließ. Hierauf betupfte ſie
ſich mi dem Tuch Wangen und Schläfen. Der
herbe Duft von Kölniſchwaſſer drang zu Jrn-

Hartmann hinüber. Er lächelte verbind-
ich.
„Es iſt wieder ein ſchwüler Tag, nicht

wahr
Sie erwiderte ſeinen Blick.
„Ja, quälend heiß iſt es. Jch denke, es wird

zum Abend noch ein Gewitter geben. Dort
im Weſten ballen ſich die Wolken immer mehr
zuſammen.

„Ein ausgiebiger Regen wäre ſehr nötig.“
„Jch hoffe, daß es in den Bergen etwas

kübler iſt.“
„Das kommt darauf an, wo Ihr Reiſeziel

liegt. Jn höheren Lagen iſt die Hitze ſicher
lich nicht ſo laſtend. Es gibt da immer wieder
einen friſchen Wind, der Erquickung bringt.“

„Jch fahre nach Bad Reichenhall.“
„Reichenhall iſt oft auch ſehr heiß. Aber man

kann dost ohne Mühe der Glut entfliehen,

wenn man die höhergelegene Umgebung auf-
ſucht. Unſer Reiſeziel iſt dann übrigens das
gleiche

„Oh, Sie fahren auch nach Bad Reichenhall?“
„Darf ich fragen, ob Sie ſchon früher dort

waren, ob Sie näher bekannt dort ſind
„Jch bin ſchon des öfteren dort geweſen.

Einigermaßen bekannt dürfte ich alſo in Bad
Reichenhall ſein.“

„Vielleicht kennen Sie zufällig die Penſion
Wrom. Jch habe auf Empfehlung hin ein
Zimmer in dieſem Haus belegt. Ob man dort
wirklich gut aufgehoben iſt?“

„Die Penſionsgäſte ſind immer zufrieden.
Loben kann ich die Penſion nicht; denn das
könnte parteiiſch ausſchauen. Die Beſitzer der
Penſion Wrom ſind nämlich mit mir verwandt.
Fran Wrom iſt meine Schweſter, und ich wohne
während meines Aufenthalts in Bad Reichen-
hall in dieſem Haus.“

„Aber das iſt ja ein ſeltſamer Zufall! Wie
nett, daß wir uns da jetzt kennenlernten!“

„Jch freue mich gleichfalls darüber.“
Jrnfried Hartmann nannte ſeinen Namen,

und die Fremde erklärte:
„Jch bin Lu Hallpach. Jſt mir eine Freude,

Jhre Bekanntſchaft zu machen, Herr Doktor.
Natürlich habe ich ſchon viel von Jhnen ge-
hört. Und möglicherweiſe kennen Sie mich
auch bereits.“

„Ja. jetzt, da ich Jhren Namen höre, er-
innere ich mich. Ich dachte ſchon vorhin, daß
ich Sie bereits geſehen haben müßte. Sie ſind
die Leiterin der Tanzſchule Hallpach, nicht
wahr, und während des letzten Winters ver-
anſtalteten Sie zweimal Tanzvorführungen
ihrer Schülerinnen im Schauſpielhaus. Jch
war beide Male anweſend und bewunderte
ihre ſchöne, hohe Kunſt.“

Ein warmer Blick traf ihn.
„Daß gerade Sie ſo gut über mein Schaffen

urteiſen, iſt mir viel wert. Jch bin Jhnen
dankbar dafür.“

Sie kamen jetzt raſch in ein angeregtes Ge-
plauder. Lu Hallpach erzählte viel von ihrer

Tanzſchule, von ihren bisherigen Erfolgen und

neuen Plänen. Sie ſprachen über Muſik und
künftige Entwicklungsmöglichkeiten des künſt-
lexiſchen Tanzes. Jrnfried Hartmann inter
eſſierte ſich für all dieſe Fragen, wie er über
haupt gern freie Stunden dem Genuß guter,
geha'tnoller Kunſt widmete. Die Bekanntſchaft
mit Lu Hallpach war ihm alſo wirklich wertvoll,
und er freute ſich darauf. während der nächſten
Zeit wohl noch öfters mit dieſer gefeierten
Künſtlerin plaudern zu können.

Als mar Freilaſſing erreichte, und ſie die
direkten Waggons nach Bad Reichenhall auf
ſuchen mußten, da der Speiſewagen mit der
anderen Zughälfte nach Salzburg fuhr, be
dauerte er ehrlich die Störung, und er geſtand
Lu Hallpach, daß er ſich freuen würde, noch des
öfteren mit ihr plaudern zu dürfen.Die wenigen Waggons waren voll beſetzt.
Sie mußten ſich deshalb trennen und jedes
ſeinen anfänglichen Abteilsplatz aufſuchen.

Nun ging es raſch Bad Reichenhall ent
gegen. Jrnfried Hartmann ſah die Berge, die
ihm längſt vertraut waren und die in ihrer
reizvollen Gruppierung ihn immer aufs neue
zu feſſeln wußten: zur Linken den mächtigen
Gebirosſtock des Untersbergs mit ſeinen wer
ten grünen Waldhängen; weiter oſtwärts die
Höhen des Salzkammerguts; und immer mehr
heranrückend im Süden das Lattengebirge m
feinen felfigen Gipfeln, mehr weſtlich aber der
Hochſtaufen, der wuchtig und ſtolz emporwuch
und fich prachtvoll klar gegen den blauen Him-
mel abhob.Das Gewölk hatte ſich verzogen. Es war
u Wetterwand mehr im Weſten zu ent

ecken.Der Zug rollte in den Bahnhof ein, und ein
eifriges Drängen und Haſten hob an.Irnfried Hartmann hätte die Menge der
Reifenden ſich lieber etwas vergziehen laſſen
aber er wollte gern nach Lu Hallpach ſehen un
ihr behilflich ſein, wenn ſie etwas Hilfe be
nötigte Deshalb nahm er das ziemlich rüch
ſichtsloſe Drängen der Mitreifenden in Kau
und ſtrebte der Tür ſeines Waggons zu.

(SFortſetzung jolgt.

Montag, 27. Mal J
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Godau ſowie der Linksaußen Rudolph und
der Läufer Domagalla hervor, während bei
Preußen das Schlußdreieck mit Bock-Dreſe-

Korge gut war. Der Schiri Bäßler, 99, pfiff
ſee ſtändig fairen Kampf ſicher und einwand-
rei.

Leungs 4:0 gegen Rehlitz
Der Beſſere ſiegke verdient Im Zeichen guler Hintermannſchaften
Jn ihrem vorletzten Spiel blieben die

Leunger über Nehlitz einwandfrei und ver-
dient Sieger. Sie ſtellten die techniſch bedeu-
tend beſſere Mannſchaft, die dem Gegner noch
nicht einmal eine Chance für das Ehrentor
ließ. Da die Begegnung auf beiden Seiten
im Zeichen guter Hintermannſchaften ſtand,
iſt das Ergebnis für die Nehlitzer ſehr ſchmei-
chelhaft. Jn der erſten Halbzeit, die bereits
3:0 für Leuna endete, erzielten beide Gegner
je zwei Ecken, nach dem Wechſel die Leunger
noch deren neun, während Nehlitz nur ſelten
über die Mittellinie hinauskam. Bei den
Platzbeſitzern hatte Koch einen ganz großen
Tag, doch mit ſeinen Schüſſen reichlich Pech,
die nur einmal, und zum zweiten Erfolg führ-
ten. Jakob im Tor bekam nur ſelten zu
tun, denn Fahnſtich rettete ſtets, wenn es
wirklich brenzlig werden wollte. Leungs
Läuferreihe unterſtütze ihren Sturm nach
Kräften, doch dem wollte abſolut nichts gelin
gen, obwohl Walter und vor allem Blüth-
ner durch präziſe Flanken die ſchönſten Tor-
gelegenheiten einleitete, in deren Auslaſſen
ſich aber Peter, Brödel und Mackwitz gegen-
ſeitig überboten. Die Nehlitzer waren zwar

eifrig bis zum Schluß, ihr Sturm vernach-
läſſigte aber ſeine Flügel geradezu ſträflich
und kam auch kaum zum Spielaufbau. Die
Hintermannſchaft war ſtändig überlaſtet, ihr
guter Torwart zeigte in der Abwehr der vie-
len Ecken manche ſchöne Parade. Erſt in
der 27. Min. kommt Leung im Anſchluß an
eine Ecke durch Torwächterfehler zum erſten
Tor, das Blüthner entſchloſſen einſendet.
Das zweite Tor fiel kaum eine Minute ſpä-
ter durch einen kernigen Weitſchuß Koch s und
in der 30. Min. ſandte Hermann eine
ſchöne Flanke Blüthners unhaltbar zum 3:0
für Leung ein. Nach dem Wechſel verteidigte
Nehlitz zäh und kam nur ſelten zum Angriff.
So konnten ſie mit viel Glück und durch Ver-
ſchenken manch ſicherer Gelegenheit das 3:0-
Ergebnis wieder bis zur 40. Min. der zweiten
Halbzeit offenhalten. Erſt dann erhöhte Mack-
witz nach ſchönem Zuſammenſpiel Blüthner-
Brödel auf 4:0. Der Unparteiiſche Klein
(99) pfiff korrekt, beide Mannſchaften liefer-
ten ſich ein bis zur letzten Minute anſtän-
diges und faires Spiel. Leunas 2. ſiegte
gegen Nehlitz 7:.2 und Leunagas Jugend über
Nehlitz Jugend 6:1.

Braunsdorf ſiegt über Canena 3:0 (1:0)
Die Geiſelkaler erobern ſich den zweiten Tabellenplaßz zurück

Nach der glatten 6:1- Niederlage gegen
Leunag hätte man den Braunsdorfern eine
ſolche Leiſtung nicht mehr zugemutet. Man
hatte aber recht, wenn man in der Vorſchau
fſchrieb, auf Regen folgt Sonnenſchein. So
war es, und wenngleich Braunsdorf für ſei-
nen guten Mittelläufer Ernſt Erſatz ſtellen
mußte, und wenn auf der anderen Seite
Braunsdorf wieder von großem Pech verfolgt
wurde, ſo ſei gleich von vornherein feſtgeſtellt,
daß die ganze Elf mit vollſter Hingabe beim
Spiel war. Jeder der Spieler gab ſein Beſtes.
Der eindrucksvolle Sieg iſt um ſo mehr ein-
zuſchätzen, wenn man in Betracht zieht, daß
Braunsdorf ſchon nach 10 Minuten den guten
r. Vert. Troitzſch verlor und über die ganze
Zeit mit 10 Mann ſpielen mußte. Doch
das ſollte nicht der einzige ſein, denn auch
Kulpe O. mußte auch auf 15 Min. vom
Feld. Er konnte dann nur noch als Statiſt
mitwirken.

Gleich vom Anſtoß weg ſetzten ſich die
Häſte für kurze Zeit in Braunsdorfs Hälfte
ſeſt. Bald hätte es ein Prachttor für die

Gäſte gegeben, doch Sommer meiſtert den
faſt unhaltbaren Schuß. Nunmehr entwickelt
ſich ein offenes Feldſpiel. Torgelegenheiten
gab es hüben und drüben, doch gute Hinter-
mannſchaften verhindern Erfolge. Jn der
30. Min erhält Niederhauſen eine Vor-
lage, er flankt, und beim Gewühl vorm Gäſte-
tor wird der Ball von einem Verteidiger der
Gäſte ſelbſt ver wandelt. Mit dieſem Stande
ging es in die Pauſe. Nach dem Wieder-
anſtoß hat Canena umgebaut, der Torwart
ſteht als Mittelſtürmer und ſchafft einige
brenzliche Situationen, aber alle werden brav
abgeſchlagen. Nun folgen kurz hinterein-
ander zwei Glanzleiſtungen des Halblinken
Braunsdorfs. Jn zwei prächtigen Allein-
gängen ſchießt er in der 20. und 26. Min. zwei
Tore. Damit war das Schickſal der Gäſte be-
ſiegelt. Trotz mehrerer Ecken, die die Gäſte
hintereinander erkämpfen, bleibt es bei dieſem
Stande. Das verdiente Ehrentor blieb den
Canenaern verſagt. Der ſiegreichen Mann-
ſchaft gebührt ein Geſamtlob. Wildbüh-
ler, Kayna, leitete den ſcharfen Kampf zur
Zufriedenheit. Braunsdorf 2. Canena 2. 2:2.

Geiſeltalderby endet 1:1 (1:0)
Es gelang der Spielvereinigung Neumark

geſtern nicht, ſich für die vor Jahren erlit-
tene 5:3- Niederlage gegen den SV. 22 Kayna
zu revanchieren. Nach den letzten Leiſtungen
der Neumärker bedeutet dieſer Ausgang ein
ziemlich klägliches Ergebnis für ſie. Sie
konnten ihre techniſche Ueberlegenheit über
Kayna nicht auswerten und mußten ſich mit
dieſem mageren Unentſchieden zufrieden
geben. Kayna ſpielte nicht nur ſehr eifrig,
ſondern auch ziemlich hart und brachte den
unbeugſamen Willen zum Siege mit auf den
Platz. Die Spielvereinigung nahm den Geg-
ner in den Anfangsminuten nicht recht ernſt
und ſo kames, daß Kayna ſchon in den erſten
Minuten Galander im Tor ziemlich viel zu
ſchaffen machte. Schon gleich vom Anſtoß
weg gingen die Gäſte zum Angriff vor, den
aber Galander noch abwehrte. Später un-
ternahm er viele leichtſinnige Ausflüge ins
Gelände und brachte dadurch oft ſein Heilig-

Kötzſchenßeung A7BV 11:5
Kötzſchen Beung Endſieger im Richard-
Mentzell-Gedächtnisturnier. MTV. vom
Arbeitsdienſt 3:6 geſchlagen. Frieſen Frank-
leben ſchlägt SV. 22 Kayna 12:10. Dürren-

berg unterliegt gegen Halle 96 mit 4:9.
Einen glänzenden Verlauf nahm das Ge-

dächtnisturnier in Kötzſchen-Beung. Hohe
Anerkennung verdient die faire Spielweiſe
aller beteiligten Mannſchaften, da alle Spiele
ohne jfeglichen Zwiſchenfall verliefen. Den
Reigen eröffneten am Vormittag der ATV.
Merſeburg und Jahn Neumark. Bis Halb-
zeit leiſteten die Neumärker mit 4:1 heftigen
Widerſtand, jedoch konnte ſich der ATV. bis
zum Schluß mit 10:4 durchſetzen. Jm zwei-
ten Vorrundenſpiel trafen ſich Kötzſchen-
Beung und MTV. Lauchſtädt Hier ſetzte ſich
der Veranſtalter ſicher mit 12:3 (4:2) gegen
die Lauchſtädter durch. Arn Nachmittag trafen
ſich in der Troſtrunde der MTV. Lauchſtädt
mit Jahn Neumark, wo ſich Lauchſtädt über-
rachend hoch mit 12:3 (7:1) behaupten konnte.
Das Endſpiel ſah ATV. Merſeburg mit Kötz-
ſchen-Beung im Kampf. Nach ſchönem Spiel
brachte es der Gaſtgeber fertig, den ATV.
mit 11:5 (5:1) hineinzulegen. Einen ernſten
Gegner hatte der MTV. Merſeburg in der
Mannſchaft des Arbeitsdienſtes vor ſich. Wäh-
rend die Arbeitsdienſtler bis Halbzeit knapp
1:2 in Führung lagen, konnten ſie ihren Vor-
ſprung bis zum Schluß auf 3:6 erhöhen. Die
t. Dürrenberg mußte durch eine 4:9 (2:3
Niederlage das beſſere Können der halliſchen
Wer anerkennen. Ueberraſchend kommt der
Sieg der Franklebener Frieſen mit 12:10
(6:3) über den Sportverein 22 Kayna, zumal
das Spiel noch in Kayna ausgetragen wurde.

tum in unnötige Gefahr. Jn der 19. Min.
fiel das einzige Tor für Neumark, das ein
Erfolg Lübkes war. Obwohl Gabbert ver
ſchiedene Schüſſe anbringen konnte, unter-
ſtützten den guten Kaynger Heller im Tor
Latte und Pfoſten in der Abwehr. Bei ziem-
lich ſcharfem Tempo entwickelte ſich dann ein
lebhaftes Feldſpiel, bis dann in der 20. Min.
nach dem Wechſel der Halblinke Hermann den
Ausgleich für Kayna durch Deckungsfehler der
Läuferreihe erzwang. Auch eine Umſtellung
in den Reihen der Spielvereinigung gab
deren Sturm keine größere Durchſchlags-
raft, da Wolf, der mit Erdmenger ſeinen

Platz getauſcht hatte, den Angriff kaum ver-
ſtärkte. Zahlreiche Ecken gingen ungenutzt
vorüber und Kayng leitete durch eifriges
Flügelſpiel oft gefährliche Situationen ein.
Jm ganzen genommen hielt dieſes Spiel nicht
das, was man ſich von ihm verſprochen hatte,
da auch Stöhr, Braunsdorf, als Unparteiiſcher
nicht immer Herr der Situationen war. Bei
den im ganzen nicht überragenden Leiſtungen
beider Gegner entſpricht das Ergebnis dem
Spielverlauf. Neumark Reſerve--Lauchſtädt-
Schotterey 5:2 (2:0), Neumark Alte Herren

Der Aufkakt im

gegen Mücheln A. H. 2:2, Neumark Jugend
gegen Beung Jugend 2:5 (2:0), Neumark B-
Jugend gegen Halle 98 B-Jugend 2:1, Neu-
mark Knaben-- Halle 98 0:2.

Was bringt das Monkag- Programm
Stadtmeiſterſchaft der Schützen in Merſeburg.
Tennis-Vereinswettkämpfe im Leunga-Stadion.

Nach den Veranſtaltungen des Eröffnungs-
tages bringt nun der Montag für Mer-
ſeburg die Kämpfe der Schützen, die
unter Leitung des Kreisgruppenwartes
Kurkhaus ſtehen. Die Vereine halten
auf ihren eigenen Schießſtänden von 16 Uhr
ab ein Werbeſchießen ab, an dem ſich alle
Volksgenoſſen beteiligen können. Um 18 Uhr
werden dann im Schützenhaus die Stadt-
meiſterſchaften der Merſeburger Schützen
ausgetragen, zu denen jeder Verband bzw.
jeder Verein drei Schützen als Mannſchaft
melden kann. Auch hier iſt die Beteiligung
allgemein.

Jn Leunag werden am Montag Tennis-
wettkämpfe zwiſchen dem Tennisklub
und der Tennisabteilung des TuSpV. im
Stadion ausgetragen. Die Fachſchaft Tennis

im RfL. hat für den um 18 Uhr beginnenden
Wettbewerb zwei Herren- und zwei Damen-
einzelſpiele, drei Herren- und ein Damen-
doppelſpiel und vier gemiſchte Doppelſpiele
ausgeſchrieben. Tiſchtennis- und Fauſtball-
ſpiele vervollſtändigen das Programm des
Montags.

Jn Dürrenberg ſteigt am Monkag
ein Vereinsfußballwettkampf der
beiden AltHerrenmannſchaften vom Dürren-
berger Sportverein und der Turnerſchaft
Dürrenberg. Dieſes Spiel ſoll dazu beitragen,
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit zwiſchen
beiden Vereinen, die im Reichsbund der
gleichen Sache dienen, herzuſtellen und zu
feſtigen.

Auch im Geiſeltal wird die Olympia-
werbung fortgeſetzt, und zwar findet auf dem
Platze des SV. 22 Kayna eine öffentliche
Turnſtunde ſtatt, auch werden dort Tennis-
ſpiele ausgetragen. Den örtlichen Verhält-
niſſen entſprechend werden noch Wettbewerbe
der Schulen untereinander und kleinere ört-
liche Veranſtaltungen abgehalten, da es für
dir Landgemeinden ſehr ſchwer ſein würde,
ihre Sportanhänger für jeden Tag der Woche
mobil zu machen.

Weiſe ſiegte auch in Dürrenberg 2:1 (1:0)
Trotz des Vorkagsſpiels war die Weiſemannſchaft auch hier überlegen

Zur Eröffnung der Dürrenberger Reſchs
ſportwerbewoche hatten die beiden Orts-
vereine, der DSV. und die Turnerſchaft, eine
Kombination aufgeſtellt, die ein vorbildliches
Spiel gegen die halliſche Weiſeelf lieferte. Wie
fair es durchgeführt wurde, wird daraus er-
ſichtlich, daß es nicht ein einziges Mal zur
Verhängung eines Strafſtoßes kam. Weiſe
trat mit Erſatz an und ſpielte in folgender
Aufſtellung: Rubel; Bbhme, Eichel-
mann; Domagalla, Ritter, Beil-hardt; Godau, Schmidt, Neumann,
Bohnhardt, Thiele Dürrenberg wie
von uns gemeldet. Alle Spieler der Hallen-
ſer, auch die Erſatzleute Eichelmann und
Ritter, waren gut, die Leiſtungen der ge-
ſamten Mannſchaft in techniſcher Beziehung
beſſer als die der Dürrenberger. Mit beſon-
derem Können warteten Schmidt und
Domagalla auf. Der rechte Verteidiger
Böhme glänzte durch wiederholtes ent-
ſchloſſenes Eingreifen. Was der Dürren-
berger Kombination an Technik fehlte, erſetzte
ſie durch lobenswerten Eifer und reſtloſen
Einſatz. Mehr als nur den Durchſchnitt zeig-
ten der linke Verteidiger Heyde, der rechte
Läufer Dreyhaupt und die beiden rechten
Stürmer Hüthel und Weinecke. Die
Weiſe- Mannſchaft kombinierte zu viel und
gab dadurch der heimiſchen Verteidigung oft
günſtige Gelegenheit zum Eingreifen. Jn der
40. Minute erzielten die Gäſte ihr erſtes Tor
und kurz nach dem Wechſel kann Dürrenberg
durch eine Prachtleiſtung vom Rechtsaußen an
der Verteidigung vorbei zum Halbrechten und
durch dieſen zum 1:1 aufholen. Doch ſchon
vier Minuten ſpäter die Hallenſer wieder mit
2:1 in Führung, und bei dem Ergebnis blieb
es bis zum Schluß, obwohl ſich für beide
Mannſchaften noch ſehr günſtige Situationen
boten, die aber ungenutzt blieben. Zwar war
Weiſe in jeder Beziehung beſſer und ſo ent-
ſpricht das Reſultat dem beiderſeitigen Ein-
ſatz; der Spielausgang war gerecht.

Teuditz--Schladebach 1:5 (0:2).
Jn dieſem Freundſchaftsſpiel der beiden

Kreisklaſſenmannſchaften zeigten ſich die Gäſte
den Platzbeſitzern in jeder Beziehung über-
legen und ſiegten verdient.

Sonnabend-Hockeyſpiel 99 TuR. 1:1 (0:-1).
Es war nur eine Kombination aus ſechs

Jugendſpielern und fünf Stammſpielern,
Bauer, Friedrich, Schirgel, Stoye und Vor
pahl, die am Sonnabend nach Weißenfels zum
TuR. fuhr. Trotz des Unentſchiedens verdient
die Mannſchaft der Blaugelben ein Geſamt
lob, denn Weißenfels ſpielte mit allen Mitteln
auf Sieg und lieferte ſeinen Gäſten eine harte
Partie.

Gaumeiſterſchaften der Gewichtheber.
Bei den geſtern in Deſſau ausgetragenen

Gaumeiſterſchaften im Gewichtheben im

Leung-Skadion
Leunas Handballer gewinnen erſtmalig den Wanderpreis der Gemeinde

Dem Rufe des Reichsſportführers, in allen
Orten eine Reichswerbewoche für Leibes-
ibungen durchzuführen, waren auch die Ver-
eine der Großgemeinde Leung gefolgt. Alle
Vereine, ſowie die SA. und SS. hatten ſich in
den Dienſt der guten Sache geſtellt, um durch
einen Straßeuſtaffellauf durch Leung die
Reichswerbewoche zu eröffnen.

Eine etwa 2200 Meter lange Strecke mußte
von 20 Läufern bewältigt werden, um Sieger
zu werden. Das Jntereſſe war allgemein ſehr
groß, und die erſte Veranſtaltung der Woche
kann als recht gut gelungen bezeichnet werden.
Zahlreiche Zuſchauer hatten ſich in den
Straßen und am Ziel, dem Stadion Leunag,
eingefunden, um Zeuge dieſes großen Laufes
zu ſein. Amt Start ſelbſt fanden ſich ſechs
Mannſckaften ein: SS., SA., Turn und
Sportverein Handball- Abteilung und Fußball-
Abteilung, Kraftſportverein und Schwimm-
verein. Weitere Mannſchaften waren zurück-
gezogen worden. Pünktlich 11 Uhr knallt der
Startſchuß, und im ſchnellen Lauf eilen die
erſten Läufer durch die Straßen. Schon nach
dem erſten Wechſeln findet ſich eine Spitzen-
gruppe zuſammen: SS., SA. und Handball-
Abteilung. Auf der Strecke wechſeln die drei
Mannſchaften des öfteren die Führung. Beim
Eintritt in das S'adion liegen alle drei dicht

beieinander. Die Handballer ſchieben ſich
etwas vor, nachdem ſie als dritter das Tor
paſſiert hatten, und als die Laufbahn erreicht
war, um die letzten 300 Meter zurückzulegen,
gibt es einen ſelten ſchönen ſpannenden End-
kampf. Alle drei Mannſchaften verſuchen, noch
den Sieg zu erringen. Leunas Handballer
gehen auch an der SS. vorbei, und mit
5 Meter Vorſprung können ſie als erſter das
Ziel paſſieren. Die SS. hatte ſich ſehr gut mit
der SA. gehalten. Nur 2 Meter hinter der
SS. lief der Läufer der SA. ein. Erſt mit
weitem Abſtand kamen dann die weiteren
Mannſchaften ein.

Die Staffeln der Frauen und Mädchen
mußten im Alleingang des Turn und Sport-
vereins gelaufen werden, da die Mannſchaften
des BDM. verhindert waren.

Zum Schluß traten alle Mannſchaften am
Ziel an. Der techniſche Leiter ſprach Worte
zur Eröffnung der Reichswerbewoche und
dankte allen für die muſtergültige Beteiligung.
Die Ergebniſſe waren:

1. Turn und Sportverein Lennga Handball-
Abteilung 4:30 Min., 2. SS. Leung 4:30,3
Min., 3. SA. Lenna 4:30,4 Min., 4. Kraftſport-
verein Leunag, 5. Fußball- Abteilung des Turn
und Sportvereins, 6. Schwimmverein Lenna.

Gau VI des Deutſchen Schwerathleterver-
bandes wurde Rickert vom Kraftſportverein
Leung-Göhlitzſch Zweiter mit 415 Pfund. Den
erſten Platz belegte Ziepke vom MTV.
Magdeburg mit 440 Pfund.

Aympiawerbung im Geiſelkal
Handballſpiel und Staffelläufe.

Auf der Sportplatzanlage des SV. 22 Groß-
kayna wurden am Sonntag zur Eröffnung
der Reichsſportwerbewoche leichtathletiſche
Wettkämpfe ausgetragen. Der Bürgermeiſter
leitete die Veranſtaltung mit einer Be-
grüßungsanſprache ein, in der er auf die
Bedeutung der olympiſchen Spiele des kom-
menden Jahres hinwies. Das Handballſpiel
des SV. Kayna 22 gegen Frieſen Frankleben,
das mit einem knappen 12:10-Sieg der Gäſte
endete, wurde umrahmt von leichtathletiſchen
Wettkämpfen, an denen ſich Kayna, Frank-
leben, Beung und Germania Kayna beteilig-
ten. Es wurden Staffeln in den verſchiedenen
Klaſſen gelaufen, bei denen nachfolgende Er-
gebniſſe erzielt wurden:

4 mal 100 Meter, Herren: 1. Kayna 22
48,2 Sek., 2. Frankleben.

4 mal 100 Meter Jugend 21/22: 1. Kayna
22 57,4 Sek., 2. Beung 58,7 Sek., 3. Tv. Ger
manig Kayna.

4 mal 100 Meter, Jugend 19/20: 1. Kayna
22 51,9 Sek., 2. Germania Kayna.

4 mal 100 Meter, Mädchen: 1. Kayna 22
63,9 Sek., 2. Germanig Kayna 64,9 Sek.

4 mal 50 Meter, Mädchen: 1. Tv. Germa-
nig Kaynga 31,9 Sek., 2. Frieſen Frankleben
32,4 Sek.

4 mal 50 Meter, Knaben: 1.
30,1 Sek., 2. Frankleben 32,4 Sek., 3.
41. Germania Kayna

1885 erringt die Kreismeiſterſchaft.
Mit 93:70 Vorteilen ging 1885 am geſtrigen

Sonntag gegen die 1. Mannſchaft der Staf-
fel A KTV. Halle als Sieger hervor, nachdem

Kaynag 22
Beunag,

ich 1885 am vergangenen Sonntag im Ent-
cheidungsſpiel in der Staffel B gegen ATV.1.
Merſeburg durchgeſetzt hatte. Der Sieg iſt
um ſo höher zu bewerten, als 1885 gezwungen
war mit nur 4 Mann gegen die beſtimmt gute
Mannſchaft des KTV. Halle anzutreten. Zum
ſechſten Mal mit einmaliger Unterbrechung
errang 1885 die Kreis- (früher Gau-) Meiſter-
ſchaft im Trommelball.
Deutſche wmiederlage in Bulgarien

Bulgariens Länderelf gewinnt mit 2:0.
Die deutſche Fußball-Auswahlmannſchaft,

die am Sonntag in Sofia das inoffizielle
Länderſpiel gegen Bulgarien austrug,
wurde mit 2:0 (0:0) etwas unerwartet ge-
ſchlagen. Mehr als 15 000 Zuſchauer wohnten
dem Spiele bei, in dem die deutſche Mann-
ſchaft während der erſten Halbzeit klar über-
legen war, ohne jedoch zu zählbaren Erfolgen
kommen zu können. Die Angriffe ſcheiterten
zumeiſt an dem guten Abwehrſpiel des Geg-
ners, aber auch daran, daß die deutſche
Stürmerreihe etwas zuſammenhanglos ſpielte.
Nach torloſer erſter Halbzeit fiel nach ſchönem
dentſchen Angriff ein Tor, doch wurde dieſer
Treffer wegen Abſeits nicht anerkannt. Nach
her drängten die Bulgaren ſtark, hatten oft
mehr vom Spiel, und in den letzten Minuten
konnten ſie, von den Zuſchauern ſtürmiſch an
gefeuert, zwei Treffer hereinbringen und da
mit den Sieg ſicherſtellen.

Amlliche Bekanntmachung

Fachamt für Leichtathletik.
Betrifft: Ausſchreibung der Merſeburger

Leichtathletikmeiſterſchaften am 2. Juni 1935 auf dem
MHC. Platz am Strandſchlößchen. Jnfolge Ver
änderungen werden die einzelnen Wettbewerbe
wiederholt.

Männer: 100 Meter, 400 Meter, 1500 Meter,
5000 Meter, Hochſprung, Weitſprung, Kugelſtoßen,
Diskuswerfen, Speerwerfen und 4X75-MeterStaffel
für Alte Herren.

Frauen: 100 Meter, Hochſprung, Speerwerfen,
Diskuswerfen.

Die genaue Wettkampffolge wird noch rechtzeitig
bekanntgegeben. Meldeſchluß am 29. Mai bei Erich
Altſtädt, Mexrſeburg, Lutherſtraße 3.
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Polens großer Soldat
Die militäriſche Bedeutung des Marſchalls

Pilſudſti,
Unter dem Donner der Feldgeſchütze ſchloß

ſich die Gruft über dem erſten Marſchall
von Polen, den vorbei am Spalier der
Abordnungen von 90 Infanterie-Regimentern
Geſchwader von Kampfflugzeugen zu Grabe
geleitet hatten. Mit dem polniſchen Volke
trauerte ſo die Armee, die er geſchafſen, um
ſein Vaterland aus über hundertjähriger
Knechtſchaft zu befreien und die Nation zu
einigen,

Joſef Pilſudſki begann ſeinen Weg, wie
bekannt, als Parteiſozialiſt. doch nur, um bald
zum revolutionären Patrioten zu
werden, der dann nicht ohne vorher ver
ſchiedene Gefängniſſe des zariſtiſchen Ruſß
lands von innen kennen gelernt zu haben
die Bildung einer polniſchen Kerntruppe be-
ſchloß. Wie man zugeben muß, ſür einen
Nichtſoldaten eine reichlich groteske Jdee,
zumal in jenen Vorkriegsfahren, da ſeine
„Rekrutiernngsdezirke“ von drei mächtigen
Kaiſerreichen in ſeſter. Hand gehalten und
nicht ungern für die eigenen Heere aus
geſchöpft wurden, denn die polniſchen Soldaten
ſind von ſeher gute Soldaten geweſen!
Pilſudſki klümmert das nicht. Er ſelbſt, der
Berufsverſchwörer, wird der erſte national
polniſche Soldat, Als Autodidakt beſchafft er ſich
das ihm nötig erſcheinende militäriſche Wiſſen
und Können, um nun ſofort dank „öſter-
reichiſcher Zuſtände“ in Krakan Offiziere
und Mannſchaften heranzubilden und durch ſie
wiederum in Ruſſiſch Polen Parteikampf
truppen und Schühenverbände organiſieren zu
laſſen. Soldatenſpielerei oder nicht der
Hereinbruch des Weltkrieges bietet die große
Chanece für dieſen Heeresorganiſator ohne
Land als Kommandant der Polniſchen Legivn
zieht er im Verband der k. und k. Armeen
ins Feld.

Die erkräumte erſte regnläreTryuppe iſt damit vorhanden, nur das
Polen fehlt noch, das „nicht verloren“ ſein
ſoll. Und es zu erobern, dürſte ſchwer halten
mit den 4000 Legionären, denen man als Be
waſſnung zwar Flinten ans dem Jahre 1866,
dafür aber keine Maſchinengewehre bewilligt
hat vorſichtshalber (was ſchließlich ver
ſtändlich iſt), Pilſudſkiſ ſtören ſolche Schönheits
ſehler wenig. Sein verlorener Haufe führt
mit den Mittelmächten Krieg gegen die „ruſ
ſiſchen Henker“. Einen Privatkrieg aller
dings, denn polniſchen Boden in Beſitz zu
nehmen, iſt das Ziel, dem zu Liebe Pilſudſki
ſeinen öſterreichiſchen Vorgeſetzten manches
Schnippchen ſchlägt, für das dieſer Amateur
ſoldat im Oktober 1914 einen abenteuerlichen
ſo zwiſchen den Fronten ribkiert, der ihnfür alle Polen zum Nationalhelden ſtempelt.
Und der Held wird zum Märtyrer, als
er mit ſeinen nur ihm verſchworenen Truppen
den Mittelmächten die Eidesleiſtung verwei
gert, obwohl eigens zu dieſem Zweck Berlin
und Wien das „unnabhängige“ Polen ausge
rufen hatten. Der Zuſammenbruch Deutſch
lands bringt Pilſudſki dann Befreiung aus der
Magdeburger Feſtungshaft, in der ihn ein
wahrhaft köſtlicher Witz der Weltgeſchichte
unſere Heimatbehörden inzwiſchen zum Gene
ral befördert haben, oſfenbar, da ihnen die
Kommandanten- Titel Regiſtrierſchwierigkeiten
bereitete.

Pilſudſki fand ſein Polen wieder als
Reich noch ohne Grenzen und vhne eigen
ſtaatliches Leben. „Jch übernahm als oberſter
Führer die Armee, die aus dem Nichts ge-
ſchaffen war, ohne irgend ſemandes Ermäch
tigung, ich wurde einmütig zum Oberhaupt
des polniſchen Staates gewählt, und zwar
von einem Sejm, den ich ſelbſt einberieſ
beides entgegen den Wünſchen der
Entente“, ſo hat der gerade zur rechten Zeit
Heimgekehrte es ſpäter ſelbſt geſchildert.
Unter unſäglichen Mühen ſchuf er aus
chaotiſchen ruſſiſchen, galiziſchen und preußi
ſchen Ueberbleibſeln die Armee, ſtabiliſierte
er den Staat, um wenige Monate ſpäter alles
wieder dem Untergange preisgegeben zu

3f w.
en

Die Welt der Holdaten
ſehen. Denn der Bolſchewismus klopfte fetzt
an die Tore des unfertigen Staatsweſens,
das das „freie Polen“ immer noch darſtellte.

Die Not der Stunde läßt den Soldaten
eigener Formung zum Feldherrn reifen,
Zum Schrecken aller zünftigen Militärs
kämpft Pilſudſtkit nach ſeinen eigenen
Worten „nicht mittels ſtrategiſcher Vpera-
tionen innerhalb eng zuſammengeſügter Trup-
penverbände, nicht mittels einer eng begrenz
ten Strategie, die alles einklemmt, nicht mit
Schützengräben“, ſondern nach eigener
Methode, mit der (wie er es nennt)

„Strategie der freien Luft, die ſtets
mehr freien Raum gab als durch Truppen
ausgefülltes Gelände“. Doch eine erſte kühn
in die Ukraine vorgetragene Offenſive ſchlägt
fehl, und Budfennys ſieggewohnte rote Reiter
überfluten nun Südpolen, während die ruſ
ſiſche Nordarmee auf Warſchau und zur
Weichſel ſtrebt durch Polen nach Deutſch
land General Weygand von der eng-
liſch- franzöſiſchen Militärmiſſion (wie alle
Foch-Generäle befangen in der Schützen-
grabenpſychoſe des Stellungskrieges der
Weſtfront) rät, hinter die Weichſeldeckung

Abeſſinien nächſter Kriegsſchauplaß?
Natur des Landes verwehrt ohne Waffenwiderſtand Eindringlingen billige Lorbeeren

Von einem modernen Heerweſen Abeſ-
ſiniens kann nicht geſprochen werden, wenn
gleich die Anwendung uns geläufiger militä
riſcher Ausdrücke, deren man ſich häufig zu
bedienen pflegt, leicht den Anſchein erweckt,
als vertrüge ſich ſehr wohl ein Vergleich der
äthiopiſchen Wehrmacht mit der eines euro
päiſchen Staates, Solche Anſichten zu för
dern liegt natürlich im Intereſſe Jtaliens,

Scherl Wild

Kaiser Haile Selassi mit geschultertem Gewehr.
Während der abessinische Kaiser sonst sgtets von
seinem Gewehrträger begleitet ist, trägt er bei
kirchlichen Prozessionen sein Gewehr selbst auf

der Schulter.

deſſen Preſſe erſt kürzlich die Nachricht von
einer Mobilmachung Abeſſiniens gebracht
hatte, um die eigenen imperialiſtiſchen Ziele
zu verſchleiern,

Daß angeſichts der ſtarken Truppen
einſchiffungen nach Jtalieniſch-Somaliland
der äthiopiſche Kaiſer gewiſſe Gegenmaß
nahmen getroffen hat, iſt eine ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht dieſes Staatsoberhauptes ge
weſen. Eine „Mobilmachung“ in un
ſerem Sinne ſetzt aber das Vorhandenſein
einer Armee mit allem, was dazu gehört,
voraus, und das iſt eben nicht vorhanden,
kann auch nicht vorhanden ſein, denn die
Vorbedingung, eine gewiſſe, wenigſtens den
europäiſchen Verhältniſſen ähnelnde Kultur
höhe, fehlt. Es genügt demnach die Feſtſtel
lung, daß die beſondere Eigenart Aethio
piens Land und Leute jene Art von
Kriegsſührung in höchſtem Maße unterſtützt,

Ganz Frankreich feiert den Geden kiag der Jungfrau von Orleans.
In Paris und in ganz Frankreich fanden große Jeanne-d'Arc-Feiern statt. Die Jungfrau von
Orleans, die Befreiern Frankreichs von der eng schen Herrschaft, war bekanntlich am 30. Mai
31 in Rouen ab Ketzerin verbrannt und am 16. Juni 1920 heiliggesprochen worden. Unser
Bild zeigt die offizielle Feier des französischen Staates vor dem Jeanne-d'Arc-Denkmal in Paris.

die der Weſensart eines modernen Heeres
nicht entſpricht. Abeſſinien nimmt einen
Flächenranm ein, der mehr als öreimal ſo
groß iſt als der des Deutſchen Reiches. Die
Einwohnerzahl wird auf 11,5 Millionen ge
ſchätzt. Der größte Teil der männlichen Be
völkerung iſt Waffenträger, wohl durch
gehend mit Mehrladegewehren und zahl
reichen Maſchinengewehren ausgerüſtet.
Natürliche, in der Wildnis ſeiner Heimat ge
ſchärfte Sinne, von fanatiſcher Tapferkeit
beſeelt, unerſchrocken und in höchſtem Maße
an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt,
machen ihn als Einzelkämpfer zu einem
Gegner, dem der italieniſche Soldat als
ſolcher im Guerillakrieg keinesfalls ge
wachſen iſt.

Werfen wir einen kurzen Blick auf
das Land Abeſſinien iſt einer rieſigen
Gebirgsinſel vergleichbar, die ſich aus einer
heißen Ebene bis zu einer Höhe von 4500
Meter erhebt. Ausgedehnte Gebirge liegen
über 3000 Meter hoch. Reißende Ge
wäſſer haben das Hochland mit ſeiner Lava
decke in Kegel- und Tafelberge aufſgeteilt.
Jede Niederlaſſung auf ihnen trotzt ange
ſichts der Steilheit der Hänge jedem An
griff. Das Hochland zeigt alle Klimazonen
von der Gluthitze des Roten Meeres bis zu
ewigen Schneeregionen. Die meiſten Fluß
täler gleichen tieſen Ab gründen. Jn
der Regenzeit führen die plötzlichen Regen
güſſe zu gefährlichen Kataſtrophen. Jn
Maſſang am Fuß des Hochlandes ſinkt die
Lemperatur ſelten unter 30 Grad. Die

Kornfelderneigentlichen Kulturflächen mit

Scherl Bild

Ankunft einer Munifionssendung in Addis-Abeba.
Nachitalienischen Meldungen sollen die Rüstungen
in Abessinien s0 gut wie vollendet sein. Der
lransport von Waffen und Munition wird ſedoch
tinvermindert fortgesetzt. Dieses neueste Bild
zeigt abessinische Soldaten beim Transport vonMunitionskisten in Addis Abeba. Die Munition
(hier hanclelt es sich um 7 Mill. Schuß Patronen
nebst 400 Maschinengewehren) war anfänglich
von den Franzosen im Haſen Dschibuti fest-
gehalten, aber aul Drängen der belgisch-
tschechischen Rüstungsindustrie wieder frei-

gegeben worden.

und Wieſengründen liegen in 3000 bis 4000
Meter Höhe. Das Land iſt, wenn wir von
der Bahnlinie Dſchibuti--Adis Abeba abſehen,
völlig wegelos. Neben den Hochgebirgen
ſind große Weiten waſſerloſe Steppen.
Nur ſpärliche Waſſerſtellen ſind vorhanden,
an die jede Karawane gebunden iſt. Nur
ſehr ſchwierige, viele Gefahren bergende
Pfade führen durch ſtändig berauf und berg
ab wechſelndes, mit Wald und Buſch bedecktes
Gelände, in dem nur ſichere Tragtiere und
das harte kleine abeſſiniſche Pferd zu ge
brauchen ſind.

Schier endlos iſt die Kulturleere weiter
Gebiete, und auch der Laie wird begreifen,
daß in ihnen Diviſionen und Armeekorps ſich
militäriſchen Aufgaben gegenüber ſehen,
denen ſie kaum gewachſen ſind. Selbſt
Bombengeſchwader vermögen bei der
Leeres des Landes, dem Fehlen lohnender
Angriffsobſekte nur wenig auszurichten.
Auf eine offene Feldſchlacht wird und braucht
ſich der Abeſſinier auch nicht einzulaſſen. Er
wird ſein Heil in einer beweglichen
Verteidigung ſuchen, dem Gegner aus-
weichen, ihn in eine ſeiner Kampfesweiſe zu-
ſagende Gegend nachziehen, die dem An
greifer mit zunehmenden natürlichen Schwie-
rigkeiten durch Ueberfälle und Hinterhalte

Verluſte beibringt, die in keinem Verhältnis
zu den Koſten an Blut und Geld ſtehen, die
eine Erweiterung des italeniſchen Kolonial-
beſitzes vernrſacht. Ganz Aethiopien unter-
werfen zu werd ſich Jtalien kaum
unterfangen. Ka
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Scherl- wie

Des Marschalls Totenmaske.

zurückzugehen, um von dort aus einer Auf-
nehmeſtellung das Marne-,Wunder“ zu
wiederholen.

Pilſudſki weigert ſich. Er-führt, während
das Gros der polniſchen Armee überall in vol
ler Auflöſung zurlickgeht, mit ſeinen alten
Legionsbrigaden vorwärts der Weichſel in
freier Operation einen Gegenſtoß in die
Flanke der ruſſiſchen Nordgruppe. Er rollt
ſie völlig auf und jagt den fliehenden Feind
vor ſich her, bis deſſen Vernichtung vollendet
iſt. Ein wirkliches Wunder iſt geſchehen, das
Wunderan der Weichſel deſſen Ruhm
erſtaunlicherweiſe ſpäter die Franzpyſen für ſich
in Anſpruch zu nehmen ſuchten). Einen glän
zenden Sieg hat der Marſchall von eigenen
Gnaden errungen, einen Sieg, der durch die
Konſequenz des Staatsmannes bei den Rigaer
Friedensverhandlungen ſeine Krönung findet.
Polen iſt nun endlich wirklich frei! Aber über
dies Geſchehen hinaus hat ſich ein Ereignis
von weltgeſchichtlicher Bedeutung abgeſpielt:
denn das Zzurückſchlagen der ruſſiſchen JIn-
vaſtion durch die Polen hinderte die Rote Armee
auch daran, in Deutſchland einzubrechen und
damit den Bolſchewismus nach Weſteuropa
herüberzutragen.

Das polniſche Volk wußte dem Retter
Dank, nicht ſo die Parteien. Sie bringen es
dahin, daß Pilſudſki, angewidert, die Führung

haupt aus dem öffentlichen Leben zurückztieht.
Sie treiben es ſchließlich ſo weit, daß der
große Soldat zur entſcheidenden Tat ſchrei
tet: am 12. Mai 1926 rückt er zum zwei
tenmale Revolutivnär an der Spihe eini
ger von ehemaligen Legionsoffizieren ge
ſührter Regimenter in Warſchau ein, um „die
Peitſche pfeifen zu laſſen“ über den Saboten
ren des jungen Stagatsweſens. Nun iſt der
erſte Soldat Polens unumſchränkter
Herr des Landes, das er allein zur Frei
heit geführt. Bruderblut hat darum fließen
müſſen polniſche Soldaten ſchoſſen auf pol-
niſche Soldaten! Jn einem ergreifenden Auf
ruf an das Heer kommt deſſen Schöpfers
Trauer darüber zum erſchütternden Ausdruck:
„Soldaten, ihr kennt mich, und wenn nicht
alle von euch es über ſich bringen, mich zu
lieben, ſo müßt doch ihr alle mir eure
Achtung ſchenken, mir, der ich euch zu
großen Siegen zu führen vermochte und
der ich nie an meinen eigenen Vorteil
dachte Möge nun Gott in ſeinem Mit-
leid uns verzeihen, wir wollen an un
ſere Arbeit gehen, die dem Heimatland ſeine
Wiedergeburt gewährleiſtet!“

Faſt acht Jahre noch hat der erſte Soldat
Polens mit den Getreuen der Oberſten
Gruppe“ für ſein über alles geliebtes Land
gewirkt immer weniger perſönlich hervor
tretend, je mehr ſich das Staatsleben inner
lich feſtigte. Als einſamer Großer hat er im
Schloß Belvedere das Fazit von Liebe und
Haß gezogen, konnte er über alle einſtigen
Gegenſätze hinweg ſich zur deutſche polniſchen
Verſtändigung entſchließen. Hier hat er Er
ſtrebtes und Erreichtes miteinander ver-
glichen und hier auch nachgeſonnen über das
Rätſel unſerer Zeit, über die unüberbrückte
Kluft zwiſchen Demokratie undArmee, alſo zwiſchen Freiheit und Macht.
„Die Ehre iſt der Gott der Soldaten; ſie trägt
den Befehl und beſitzt ſolche Stoßkraft, daß
ſie dem Tode ſeine Schrecken nimmt. Ehre iſt
Macht Und alle mit ihr verbundenen
Bräuche, ja ihre Lächerlichkeiten ſind aus dem
Daſein der Kinder des Befehls der Sol-
daten und ihrer Führer nicht fortzudenken.
Geſetz und Ehre, Ehre und Geſetz! Wenn ich
nach Begriffen ſuche, die die Gewalt eines
Symbols beſitzen, ſo vermag ich zwiſchen
Liebe zur Kraft und Liebe zur Freiheit
ſchwankend außer Geſetz und Ehre
keine Löſung zu finden. Recht und Ehre, Ehre
und Recht das könnten hinreichende Binde-
mittel ſein. Aber das Problem lebt unter
uns, und ſeine Exiſtenz offenbart ſich in den
ſozialen Reibungen. Es kündet drohend dieſen
oder jenen Vernichtung an: den Kindern der
Freiheit oder den Kindern des Beſehls, der
Demokratie oder dem Heer!“

So lautet das Vermächtnis des Philo-
ſophen von Belvedüre, des erſten Soldaten
und Marſchalls von Polen, Joſef Pilſudſki,
Eines Mannes, der ſein ganzes Leben hin-
durch mit ſcharfem Schwert für die Frei-
heit ſeines Vaterlandes ſtritt.

Ludwig Neebe.
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Mirſeburger Tageblat

Aus dem Getseltal

Mitteldeutſche Heimat

Furchtbare Tak eines Vakers
Den Sohn erdroſſelt, ſich ſelbſt erhängt

Müicheln. Eine ſchaurige Entdeckung
machten am Sonnabend einige Bewohner in
dem Hauſe des Grundſtiicks Zorbauer Ring 4.
Von der dort im Erdgeſchoß wohnenden fünf-
köpfigen Familie E. L. hatte man ſeit Sonn-
tag, dem 19. Mai, nichts mehr geſehen.
Da die Kinder am Tage vorher auf der Straße
geäußert hatten, ſte würden verreitſen undman latſächlich die Eheſfrau L. mit ihren beiden
kleinen Mädchen am gleichen Tage in Rich-
tung Bahnhof hatte gehen ſehen, machten ſich
ſowohl die im gleichen Hauſe als auch die in
der Nachbarſchaft wohnenden Leute zunächſt
keine Gedanken dariiber, daß in der Wohnung
der Familie L. tagsllber die Fenſtervorhänge
ſtets zugezogen waren. Eine Mitbewohnerin
hatte den 12 Jahre alten Ewald L. am 19. Mail
noch betm Dunkelwerden geſehen und auch V.
ſelbſt in der Nacht zum 19. Mat früh um
4 Uhr in ſeiner Wohnung gehört. Die Frau
hatte jedoch angenommen, L. und ſein Sohn
ſeiten den bereits am Tage vorher abgereiſten
Angehbrigen frühmorgens mit den Fahr
rädern gefolgt.

Als ſich dann bis Sonnabend, den 25. Mat,
immer noch niemand von der Familie L. ein-
geſtellt hatte, ging die Mitbewohnerin an die
zur Wohnung der Familie L. führende Tür,
die verſchloſſen war. Die Fran ſah durch das
Schlüſſelloch und bemerkte, daß derSchlüſſe l von innen im Schloß
ſteckte. Jhre Wahrnehmung teilte ſie einem
dann zufällig in ihre Wohnung kommenden
A. Mann mit. Dieſer drückte einen Fenſter
flügel in der Wohnung der Famtlie L. auf,
ſchob die Fenſtervorhänge zurück und ſah L.
leblos am Boden liegen.

Die ſofort benachrichtigte Polizei drang
in die Wohnung ein. L. lag ausgeſtreckt
am Boden und hatte eine am Bettpfoſten
befeſtigte Schlinge um den Hals und eine
tieſe Stichverletzung rechts oberhalb des
Kehlkopfes. Sein Geſicht und ſeine Hände
waren ſtark mit Blut beſudelt. Der
12 Jahre alte Ewald L. lag ebenfalls tot,
mit einer Schlinge um den Hals, im Bett.

Nach dem Beſund und nach den von der
Kriminalpolizei am Tatort eingehend ge-
trofſenen Feſtſtellungen beſteht kein 3Zwei-
fel darüber, daß L. ſeinen Sohn er
droſſelt, ſich dann ſelbſt die nicht tödlich
wirkende Stichverletzung beigebracht und
ſich darauferhängt hat. Der Beweg
grund zu der furchtbaren Tat dürfte in ehe-
lichen Zwiſtigkeiten zu ſuchen ſein. Die Ehe-
frau L. weilt mit ihren zwei Mädchen bei ihrer
in Steutzſch wohnenden Mutter.

Vom Baum geſtürztk lot
Schwerer Unſall beim Maikäferſchütteln.
g. Braunsdorf. Am Sonnabend nachmittag

ereignete ſich in unſerem Orte ein ſchwerer
Unfall. Der zehnjährige Sohn eines Arbeiters
ſtürzte beim Maikäferſchütteln ſo
unglücklich vom Baum, daß er mit dem Kopf
auf die Bordſteine aufſchlug. Er zog ſich dabei
eine ſtarkblutende Wunde ſowie einen
ſchweren Schädelbruch zu. Die alsbald
an der Unfallſtelle erſcheinende Gemeinde-
ſchweſter ſowie der hinzugeruſene Arzt konn
ten nach der Anlegung des Notverbandes nur
eine Ueberweiſung ins Krankenhanus anord-
nen. Der Junge aber erlag ſeinen ſchweren
Verletzungen.

C

Sonnabend-Ladenſchluß um 20 Uhr.
8. Mücheln. In einer Bekanntmachung

der Ortspolizeibehörde wird darauf hinge
wieſen, daß in Mücheln an den Sonnabenden
in der Zeit vom 25. Mai bis 5. Oktober bis
z 20 Uhr die Ladengeſchäfte geöffnet ſein
önnen.

Luftſchugkurſus für Männer.
Mücheln. Am Freitag begann ein neuer

Luftſchutzkurſus für Männer. Es ilt der 6.
Lehrgang dieſer Art und umfaßt beſonders
PHaus- und Blockwarte aus den Ortsteilen
Alt- Mücheln und Zöbigker. Die Schulung liegt
wieder in den Händen der Herren Klaffen-
bach, Schröder, Henze und Koch. Der
Nähraum der Volksſchule iſt zur Verfügung
geſtellt.

Wohnungsnot ſoll behoben werden.
Braunsdorf. Die Vermeſſungsarbei-

ten für die Siedlung ſind in vollem Gange.
Geplant iſt der Bau von etwa 60 Einfami
lienhäuſern, von denen 20 demnächſt in An-
griff genommen werden. Die Gemeinde will
alles tun, um den Siedlern von vornherein
gute Wegverhältniſſe zu ſchaffen. Am Be-
draer Weg ſollen auch noch ein paar größere
Häuſer entſtehen.
Glückwünſche des Führers.

E. Naundorf. Am Sonnabend beging das Ehepaar
Friedrich Wiegandt das Feſt der goldenenHochzeit. Der Jubilar war bis 1924, insgeſamt 48
Wehre, bei der Zuckerfabrik Körbisdorf beſchäftigt. Der
Bürgermeiſter überbrachte auch die Glückwünſche des
Führers und überreichte dem verdienſtvollen Jubilar
das Ehrenkreuz.

Maikäferplage im Geiſeltal.
S. Großkayna. Nicht überall gibt es ſo

viel Maikäfer wie gerade im Geiſeltal, das
ſehr unter den Maikäfern zu leider hat. Sie

werden faſt zur Plage und fligen durch ihr
maſſenhaftes Auftreten den Bäumen ſchwe-
ren Schaden zu. Deshalb wird auch in die-
ſem Jahre wieder die Schuljugend auf die
Malkäferſagd gehen, um ſo viel als möglich
dieſer Schädlinge zu ſammeln und abzu-
liefern,

Pfingſtlager der Hitler-Jugend
g. Mücheln. An der Steinklöbe bei Nebra,

mitten zwiſchen Felſen, Wald und Hügel, an
den Waſſern der Unſtrut ſchlägt die Hitler
jugend während der Pfingſtfeiertage zu
einem Gemeinſchaftslager ihre Zelte auf. Jn
treuer Kameradſchaft wollen hier junge Men-
ſchen qus allen Berufen zuſammenkommen,
um miteinander Sport zu treiben und die
arbeitsfreien Tage froh miteinander zu ver-
leben. Die Schliler, die ſchon ein paar Tage
zuvor Ferien haben, richten das Lager ein
und ſorgen daſür, daß alles Notwendige vhr
handen iſt. Mit einer ſchlichten Feler, die
dem Gedanken der Gefallenen gewidmet ſein
wird, ſoll das Lager am Pfingſtſonnabend er-
öffnet werden und die beiden Feiertage wer-
den Sport und Spiele ausflillen. Auch der
Birkus „Lebenroß“ wird im Lager auſtreten
und gewiß werden bei Scherz und Ernſt,
bei erhebenden und heiteren Stunden, die
Lage im Lager allzuſchnell vergehen, aber
doch werden ſie den jungen Menſchen wieder
Freude und Erholung flir die kommende Ar-
beit mit auf den Weg geben.

m Leunao und Dürrenberg

Ausflüge in die Heimat
d Leung. Am Sonnabend unternahmen abermals

mehrere Betriebe des Ammoniakwerkes Merſeburg
Gefolgſchaſtsausflüge in das mitteldeutſche Land.
zwei Zonderzlige mit je etwa 800 Teilnehmern führte

die Arbeitskameraden mit ihren Ehefrauen nach dem
Kyffhäuſer bzw. nach Ballenſtedt im Harz Wenn
auch der Wettergott nicht gerade ſein freundlichſtes Ge-
ſicht machte, ſo tat das der guten Stimmung keinen
Abbruch. Ueberall konnte man die geplanten Spazier
gänge durchführen. Das Miltagsmahl vereinte dann
alle in großen Gruppen bei beſter Laune, Spiele und
Unterhaltung, für die jeder nach beſtem Können bei-
trug, ließen die Stunden viel zu ſchnell vergehen.

Plahzkonzert in den Saaleanlagen,
d. Leung. Am Sonntag fand hier in den ſchönen

Zagaleanlagen ein Promenadenkonzert, ausgeführt von
der Kapelle des Arbeitsdienſtgaues 14 Merſeburg,
ſtatt. Muſikzugführer Schmidt brachte mit ſeiner
Kapelle ein ausgewähltes Programm zu Gehör. Die
Zpaziergänger hatten ſich den Genuß nicht entgehen

laſſen und erfreuten ſich außerdem an den in vollſter
Blüte ſtehenden Tulpenbeeten,.

Wohnhausban in der Tiſchlerſtraße.

d. Leung. In der Tiſchlerſtraße werden Aus
ſchachtungsarbeiten vorgenommen, da hier ein Miets
haus von zwei Etagen für je ſechs Familien entſtehen
ſoll. Die Kellerräume ſollen als Autogaragen einge
richtet werden. Die Firma Keller, Leung, führt den
Bau, der die Wohnungsnot wieder etwas behebt, aus.

Sammlung für die innere Miſſion.
d. Bad Dürrenberg. Außer der Caritas-Samm

lung auf den Straßen konnte auch die Hausſammlung
die das Ergebnis von 159,24 Mark hatte, befriedigen
Der Ceſamtertrag der Sammlung in unſerem Orte
beträgt alſo 300,68 Mark.

Lauckstädt und Umgebung

Den 81. Geburtstag feiert.
J. Bad Lauchſtädt. Am Freitag, dem

31. Mai kann die Witwe Minna Brauer
ihren 81. Geburtstag begehen. Die Jubilarin
iſt mit die älteſte Einwohnerin unſerer Stadt.
Zum Juſtizinſpektor ernannt.

l. Bad Lauchſtädt, Zum Juſtizinſpektor beim
Amtsgericht Bad Lauchſtädt wurde Aktuar Neb e l
ernannt.

Ein ehrenvoller Ruf,
J. Dörſtewin. Der Lehrer Otto Pönitz ſch, der

außer der Vefähigung für das Lehramt an Volks
ſchulen auch das Zeugnis der Befähigung als Mittel
ſchullehrer ſowie das als Werk-, Turn und Sport-
lehrer erworben hat, iſt vom Oberbürgermeiſter der
Stadt Naumburg zum 1. Juni d. J. in den dortigen
ſtädtiſchen Schuldienſt berufen worden.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Schon wieder Hochwaſſer?
a. Löſſen. Seit einigen Tagen führt die Luppe

ſchon wieder Hochwaſſer und hat zum Teil Wieſen
und Wege bewäſſert. Wenn nicht bald ein raſches
Fallen eintritt, werden die Bauern einen großen
Schaden erleiden.

Schweinerotlauf ausgebrochen,
a. Löſſen. Vor einigen Tagen iſt hier der

Schweinerotlauf ausgebrochen. Die Seuche iſt durch
Anſchlag am Grundſtück bekanntgegeben.

Das iſt Aufgabe der Tierärzte.
a. Raßnitz. Der Amtsvorſteher des Amtsbezirkes

Döllnitz hat bekanntgegeben, daß nach den Beſtim-
mungen des Tierſchutzgeſees die Kaſtration aller
Pferde, aller über drei Monaten alten Rinder und
Schweine ſowie aller geſchlechtsreifen Schaf und
Ziegenböcke nicht durch Kaſtrierer, ſondern nur durch
Tierärzte vorgenommen werden darf. Zuwiderhand-
lungen werden ſtreng beſtraft.

Kinderlandverſchickung der NSV.
a, Burgliebenan. Aus unſerer Gemeinde werden

demnächſt fünf Kinder, vier Knaben und ein Mädchen
durch die NS.Volkswohlfahrt in Erholung gebracht

werden. Jm Sommer werden wir fünf Gäſte aus
dem Saarland zur Erholung empfangen,

Abgelegte Schloſſermelſterprüfung,
Horburg., Maſchinenſchloſſer Arthur Winter

beſtand vor der Prüfungskomiſſion der Handwerks-
kammer Halle die Meiſterprüfung.

Schulfeſt am 23. und 24. Juni.
Schkeuditz Der Feſtausſchuß für das Schulfeſt

beſaßte ſich dieſer Tage mit den Vorarbeiten, Das
Feſt findet am 23, und 24, Junt auf der Waldkater-
Wieſe ſtatt und fährt ſich ſeit dem Kriege zum neunten
Male, Ein Feuerwerk wird die beiden Feſttage be
enden,

pqccccchccC J

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Gaskrieg gegen Maulwürfe. ßm. Holleben. Die Hamſterplage macht ſich
auch in dieſem Jahr wieder recht bemerk-
bar. Man beabſichtigt, das im Vorjahr mit
Erſolg angewandte Gasverfahren wieder zu
benutzen.
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„Grüß Gott mit hellem Klang.“
m. Holleben. Am Sonntag, dem 26. Mai,

begeht der Geſangverein „Männerchor“ ſein
25jähriges Beſtehen,

Auto im Straßengraben.
m. Schkopau. Auf der Provinztalſtraße

Halle Merſeburg am Kilometer 13 fuhr ein
Perſonenguto beim Umlenken in den Straßen-
graben. Mit Hilfe einiger Paſſanten konnte
das Auto wieder auf die Straße gebracht wer-
den. Perſonen wurden nicht verletzt.

Aus dem Kreise Welbenfels

Mit 72 Jahren bers große Waſſer.
Reichardtswerben. Die 72jährlge Einwohnerin

unſeres Ortes, Frau Selma Böhland wird am
Donnerslag mit dem Dampfer „Deutſchland“ des
ord deutſchen Lloyd ihre Reiſe nach Amerika an-
treten, um dort ihre beiden Söhne in Detroit, die ihr
zas Reiſegeld geſchickt haben, zu beſuchen

„mütter der Ration“
die Tagung der RsFrauenſchaft des Gaues Halle Merſeburg

Zu einem Tag der NS.-Frauenſchaft hatte
die NS.-Frauenſchaft im Gau Halle-
Merſeburg den Sonnabend ausgeſtaltet,
an dem die Reichsfrauenführerin Gertrud
Scholtz-Klink in Halle weilte. Auf denoffiziellen Empfang im alten Rathaus und
die Beſichtigung der Sonderſchau „Frauen-
arbeit in vier Jahrhunderten“ auf der
Braunen. Meſſe folgte als Hauptveran
ſtaltung eine Kundgebung im Stadt
ſchützenhaus, zu der die Führer aller Gliede
rungen im Gau ſowie hervorragende Ver-
treter der Wehrmacht und der Behörden er-
ſchienen waren. Nach der Begrüßungs
anſprache der Gauamtsleiterin Eva Leiſti-
k o w wandte ſich der Gauleiter

9fagksrat Jordan
in warmen Worten an Frau Scholtz-Klink.
Sie habe bereits in großen Betriebsverſamm-
lungen die Seele dieſes Gaues kennengelernt
und wiſſe, daß dieſer Gau dazu verurteilt iſt,
ruhelos und raſtlos immer im Kampf zu
ſtehen. Solange die Arbeit der Frauen-
verbände an beſtimmte Geſellſchaftsſchichten
gebunden war, ging ſie am Lebenskampf
unſerer Nation vorbei. Zum erſten Male ſei
in der NS.-Frauenſchaft die Frau in dieſen
Kampf eingeſchaltet.

Die im Mittelpunkt der Kundgebung
ſtehende Rede der Reichsfrauenführerin

Gerkrud ScholßzKlink
befaßte ſich mit dem Anteil der Frau an den
Aufgaben, die der Aufbau des neuen Reiches
dem deutſchen Volke ſtellt. Der Weg, der vor
uns liegt, iſt darum ſo ſchwierig, weil unſer
Volk vierzehn Jahre lang gequält und
unterdrückt wurde, und weil ihm der
Glauben an ſich ſelbſt genommen wurde.

Die Parole, daß die Frau ins Haus gehöre,
wird von der NS.-Frauenſchaft durch die prak
tiſche Arbeit des Reichsmütterdienſtes, durch
die Mütterſchulung und vieles andere ver
treten. Die Frau, die künftige Mutter, ſoll
dort lernen, wie ſie mit geringſten Mitteln
ein Heim und eine Familie geſtalten kann.
Sie ſoll aber auch lernen, daß ſie nicht nur
ſich ſelbſt, ihrem Mann und ihrer Familie
gehört.

Schwerſte Unterlaſſungsſünde der Ver-
gangenheit war es, daß man die Frauen
nicht lehrte, auch „Mütter der Nation“
zu ſein. Wir wollen nicht politiſche Frauen,
aber wir wollen Frauen, die politiſch denken
können.

Ringen um die inneren
Volkes iſt ein Ringen um religiöſe
und als ſolches weſentlich für die national-
ſozialiſtiſche Weltanſchauung, die zu letzter
Wahrhaftigkeit und Auseinanderſetzung mit
der Welt zwingt, in die wir hineingeſtellt ſind.
Dabei iſt bindend für uns, daß der National-
ſozialismus auf dem Boden des poſitiven
Chriſtentums ſteht. Niemals aber darf der
Streit um die Form über dem Suchen nach
der Kraft ſtehen, die uns die ſchwere Ver-
antwortung dieſes Lebens tragen läßt. Das
Ringen um einen lebendigen Gottesbegriff
kann nicht Maſſenſache ſein, ſondern ſteht
unter der Verantwortung jedes einzelnen.
Jhre Aufgabe in dieſer Zeit und in ihrer
Nation aber erfüllt die deutſche Frau in der
Mitarbeit am Werk der NS.-Gemeinſchaft.

Die Führerehrung und das Horſt-Weſſel-
Lied ſchloſſen die Kundgebung ab, die im
übrigen vom Huldigungsmarſch aus Griegs
„Sigurd Jorſalfar“ und dem Andante aus
Beethovens „Pathétique“ umrahmt war.

Kräfte des
Werte,

V as

Der Frauenſchaftstagung vorauf ging ein
Empfang der Reichsfrauenführerin im Alten
Rathaus. Sie wurde am Vormittag im
Sitzungszimmer im Kreiſe geladener Gäſte
unter den führenden Vertretern der Partei
und des Stgates befanden ſich auch der Gau-
leiter Staatsrat Jordan und der Merſe-
burger Regierungspräſidentvom Oberbürgermeiſter namens der Stadt
Halle willkommen geheißen. Dr. Weide-
mann gab ſeiner tiefen Genugtuung darüber
Ausdruck, daß es dem Nationalſozialismus
bereits in der kurzen Zeit ſeiner Herrſchaft
gelungen ſei, der Frau und Mutter in unſe-
rem Vaterlande wieder den Platz einzu-
räumen, der ihr auf Grund ihrer höheren Be
rufung gebührt.

Die Reichsfrauenführerin dankte, bevor ſie
ſich in das Goldene Buch der Stadt Halle ein
eichnete, mit einer Anſprache, in der ſie ſagte,
daß ſie ihre Aufgabe nicht darin ſehe, die
Frauen zu organiſieren und ſo etwa eine
Gruppe als Gegengewicht gegen die „Männer-
organiſationen“ der Partei zu ſchaffen. Es
komme ihr darauf an, die Kräfte der Frau in
dem ihr von der Natur zugewieſenen Kreiſe
dem Werke d Führers dienſtbar zu machen.
Das Heil auf den Führer brachte nach einer
kurzen abſchließenden Anſprache Kreisleiter
Dohmgoergen aus.

Das Volksſeſſ der 300000

Ein Aufruf des Kyffhäuſerbundes.
Am 29. und 30. Mai findet in Magdeburg

das von der NSV. veranſtaltete Volksfeſt der
300 000, beſtehend aus Vorführungen der
Wehrmacht, Landespolizei, Turniergemein-
ſchaft, SA.-Reiterei, Segelflieger uſw., vom
26. Mai bis 2. Juni im ganzen Reich die
große Luſtfahrt-Werbewoche ſtatt. Kameraden,
zeigt Eure engſte Verbundenheit mit der
neuen Wehrmacht, der SA., dem Luftſportver-
band! Nehmſt regſten Anteil an ihren Ver-
anſtaltungen und tragt bei dieſen Gelegen-
heiten unſer Bundesabzeichen ſichtbar, damit
auch äußerlich in die Erſcheinung tritt, daß der
3 Millionen umfaſſende Deutſche Reichs-
kriegerbund „Kyffhäuſer“ als eins ſeiner
Hauptziele die Förderung der Wehrhaftigkeit
unſeres Volkes betrachtet.

Feſtlage der 12er Huſaren
Ein Feſtzug zum Schloß Hartenfels.

Jm Zeichen der blauen Attila ſtand am
Sonnabend und Sonntag ganz Torgau anläß-
lich der Wiederſehensfeier der eh. Angehöri-
gen des Thüringiſchen Huſaren- Regiments
Nr. 12, das ſeine Garniſon in Torgau hatte,
und ſeiner Kriegsformationen. Annähernd
2000 Kameraden hatten ſich aus allen Teilen
des Reiches in der ihnen lieb gewordenen
alten Garniſonſtadt eingefunden. Nach einer
voraufgegangenen Bundesſitzung und einer
Offiziersver ſammlung des alten Huſaren-
regiments, in der u. a. Major von Platen
zum Bundesführer des Vereins ehemaliger
12. Huſaren gewählt wurde, fand am Abend
ein großer Feſtkommers im Schützenhausſaal
ſtatt.

Der Sonntag begann mit einem Wecken
durch das Trompeterkorps des Torgauer
Reiter-Regiments. Um die neunte Morgen-
ſtunde verſammelten ſich die Mitglieder des
Vereins ehem. 12. Huſaren mit ihren Fahnen
und Standarten auf der Batterie-Kaſerne. Ein
ſtattlicher Umzug folgte, bei dem man zahl-
reiche Kameraden in der blauen Friedens-
uniform der Huſaren ſehen konnte, unter ihnen
einige Offiziere hoch zu Roß. Der Feſtzug
bewegte ſich zu dem Hofe des Schloſſes
Hartenfels, wo Superintendent Barbe- Tor-
gau einen Feldgottesdienſt abhielt. Danach
fand am Heldendenkmal der 12. Huſaren eine
würdige Gedenkfeier für die Gefallenen ſtatt.
Die Feſtteilnehmer fuhren darauf zum Exer-
zierplatz Obernaundorf hinaus.

Eine kapfere und mulige Brauk
Dem mutigen Eintreten ſeiner Braut ver-

dankte ein 35fähriger 16 mal vorbeſtrafter
Verbrecher aus Braunſchweig ſeine Rettung
vor der Sicherungsverwahrung. Die von der
Braunſchweiger Strafkammer nachträglich
angeordnete Sicherungsverwahrung war vom
Reichsgericht aufgehoben und die Sache an
die Vorinſtanz zurückverwieſen worden. Der
Staatsanwalt blieb bei ſeiner Meinung, daß
die Oeffentlichkeit vor dem gefährlichen Ge-
wohnheitsverbrecher nur durch die Siche-
rungsverwahrung geſchützt werden könne.
Das Gericht ſchloß ſich diesmal aber nicht
ſeiner Auffaſſung an, da die Braut des An-
geklagten ſich bereit erklärt hatte, ihn nach
Verbüßung ſeiner Strafe zu heiraten. Sie
treibt ein gut gehendes Gewerbe, das ſie und
ihren künftigen Ehemann redlich ernähren
kann. Das Gericht entſchloß ſich daher, dem
„Hans im Glück“ noch eine letzte Gelegenheit
zu geben, auf den Pfad der Tugend zurück-
zjukehren. Der Angeklagte verbüßt zur Zeit
noch eine Strafe in Bremen und wird wahr-
n z die Tage zählen, bis erſein ſchuldbeladenes Haupt unter das Joch
der Ehe beugen
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Blick über die Wirtschaft
Frisches* Figche reisen schneſſer.

Friſche Fiſche oder friſches Obſt, die lange
mit der Bahn gefahren ſind, ſind bei den Haus-
frauen wenig beliebt. Dem hat die Reichsbahn
in ihrem neuen Sommerfahrplan Rechnung
getragen. Die Fahrzeiten der Eilgüterzüge
ſind durch Beſchleuntigung und durch Abkür-
zung der Aufenthalte herabgeſetzt worden. Als
Grundſatz ſoll gelten, daß leicht verderbliche
Güter, wie etwa Fiſche, Obſt, Gemüſe uſw.,
die nachmittags oder abends aufgegeben wer-
den, auch am entfernteſten Orte ſchon am
nächſten Vormittag zur Verfügung ſtehen.
Die in der Regel mit dem Eilgüterzug Cux-
havenKöln nach dem Rheinland oder mit dem
Eilgüterzug Weſermünde- Leipzig nach Mittel
deutſchland reiſenden Fiſche ſind jetzt 4 Stun-
den früher am Ort ihrer Beſtimmung. Die
Züge für Gemüſe und Obſt von Aachen nach
Berlin ſind um 8 Stunden, die von Aachen
nach Frankfurt Main um 9 Stunden beſchleu
nigt worden.

Deutsche Nähmaschine in Südamerika,
Die deutſche Nähmaſchinenausfuhr kann

in den erſten vier Monaten dieſes Jahres auf
einen erfreulichen Aufſtieg hinweiſen. Die
Ausfuhr von Nähmaſchinen für Handbetrieb
iſt in dieſer Zeit auf 45 569 Stück im Werte
von 6,3 Mill. RM. gegenüber 34 240 Stück im
Werte von 4,9 Mill. RM. im Vorjahr ge-
ſtiegen. Jn der gleichen Zeit iſt die Ausfuhr
von Nähmaſchinen mit Motorantrieb von
20 408 Stück auf 29 624 Stück im Werte von
13,2 Mill. RM. geſtiegen. Die Steigerung ent
fällt hauptſächlich auf Braſilien, das z. B. 474
Nähmaſchinen mit Hanöbetrieb mehr abnahm
und auf Britiſch-Indien, das rund 700 Ma
ſchinen mit Motorbetrieb und 200 Maſchinen

mit Handöbetrieb mehr abnahm. Auch Ungarn,
Holland, Belgien und Frankreich haben mehr
Maſchinen ab genommen.

Kleinlokomotive zieht an.
Jm Dienſte der Reichsbahn ſtanden am

Ende des vergangenen Jahres 21 105 Loko-
motiven. Wenn auch noch immer die Dampf-
lokomotiven mit 19887 Stück zahenmäßig
weitaus an der Spitze ſtehen, ſo haben doch
wichtige Verſchiebungen innerhalb des Loko
motirbeſtandes ſtattgefunden. Der Beſtand an
Kleinlokomotiven, elektriſchen Lokomottven
und Lokomotiven mit Verbrennungsmotoren
ſt geſtiegen, während er bei den Dampfloko-
motiven zurückgegangen iſt. Am ſtärkſten hat
ſich der Beſtand ber Kleinlokomotiven um
538 Stück auf 754 Stiick erhöht. Dies iſt eine
Folge der Beſchleunignung des Güterverkehrs,
denn die Kleinlokomofiven ſind mit ihrem
Dieſelantrieb vielfältig im Rangierbetrieb
verwendbar. Der Beſtand an elektriſchen
Lokomotiven iſt nur um 20 Stück geſtiegen.
Er ſteht jetzt auf 461 Stück.

Lachende Silbergubenbesitzer.
Unter dem Einfluß der amerikaniſchen

Silberpolitik ſteigen ſowohl die Preiſe als auch
die erzeugten Silbermengen. Die Gruben
beſitzer in den Südſtaaten beziehen ſteigende
Gewinne. Nach der neueſten Veröffentlichung
wurden in den letzten drei Monaten des ver
gangenen Jahres rund 7 Mill. Unzen (1 Unze

31,1 Gr.) gewonnen. Jn den erſten drei
Monaten dieſes Jahres ſind es 9 Mill. Unzen.
Jnzwiſchen iſt der Silberpreis von rund 49
Cents je Unze Anfang Oktober 1934 auf 77
Cents je Unze Ende April 1935 geſtiegen.
Zu den Gewinnen aus einer verbeſſerten
Ausnutzung der Gruben ſind noch die Ge
winne aus der Preisſteigerung getreten.

200000 Bauern Kommen
Die zweite Reichsnährstandschau in Hamburg ist aufgebaut

Am Dienstag, dem 28. Mai, wird die Zweite
Reichsnährſtandsſchau auf dem Heiligengeiſt
feld in Hamburg durch den Reichsbauern-
führer R. Walther Darrs feierlich eröffnet.
Es ſprechen bei der Eröffnungsfeier der
Reichsbauernführer, Staatsſekretär Backe,
Reichsſtatthalter Kaufmann und Landes-
bauernführer Rheden.

Bis zum 2. Juni wird die Handelsſtadt
Hamburg völlig im Zeichen des deutſchen
Bauern ſtehen. Nicht weniger als 200000
Bauern haben ſich bisher feſt angemeldet.
Der Aufbau der diesjährigen großen Lei
ſtungsſchau des deutſchen Bauerntums und
aller mit ihm verbundener Wirtſchaftszweige
iſt fetzt vollendet. Wie der Hanuptabteilungs-
leiter D. im Stabsamt des Reichsbauern-
führers, Roland Schulze, am Freitagnach-
mittag, als die deutſche Preſſe durch das Aus-
ſtellungsgelände geführt wurde, betonte, iſt
dieſe Schau nicht nur eine fachliche Ange-
legenheit der Bauern und Landwirte, ſondern
ſie wendet ſich mit ihrem politiſchen und welt
anſchaulichen Jnhalt in gleichem Maße an den
ſtädtiſchen Beſucher. Die Reichsnährſtands
ſchau iſt zu einer praktiſchen Lehrſchau für
das ganze Volk geworden, dem hier gezeigt
wird, daß das Schickſal des einzelnen mit
dem Schickſal des Bauern, des Nährſtandes
des Reiches, verbunden iſt. Das rieſige Aus-
ſtellungsfeld bürgt eine Fülle von Einzel-
ſchauen.

Da iſt zunächſt das Haus des Reichsnähr-
ſtandes, in dem die geſchichtliche Entwicklung
des deutſchen Bauern und damit des deut-
ſchen Menſchen vom Odalsrecht bis zum
Reichserbhofgeſetz gezeigt wird. Die Gemein-
ſchaftswerbung der Technik zeigt die Weiter-
entwicklung des land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinenbaues. Eine Lehrſchmiede wird gezeigt,
und ein Schaubeſchlagen von Pferden wird
durchgeführt. Das ſachgemäße Melken und die
Behandlung von Milch werden vorgeführt.
Jn einer weiteren Gruppe von Schauen
unterrichtet der Reichsnährſtand über die Auf-
gaben und die Bedeutung der Erzeugungs
ſchlacht und übrr die Marktordnung. Von be-
ſonderem Jntereſſe ſind auch die Schauen der
Tier- und Pflanzenzucht. Nur die beſten
Zuchtprodukte werden hier gezeigt, im ganzen
260 Pferde, 500 Rinder, 400 Schafe, 500
Schweine und 200 Ziegen.

Die Zweite Reichsnährftandsſchan zeigt
noch unendlich viel mehr, aber es kann hier
nicht alles aufgezählt werden. Sie iſt jeden-
falls eine Geſamtausſtellung des deutſchen
Bauerntu'ns, wie ſie in dieſem Umſange noch
nicht gezeigt wurde.

„„Mila“ tördert Wohnungsbau
firr die verheiratete Landarbeiterschaft.

In Verfolg der Beſtrebungen der Reichs-
regierung, geeignete Arbeitskräfte aus der
Stadt auf das Land zu verpflanzen, die Er-
nährungsgrundlage zu ſichern und insbeſondere
auch die Wohnungs verhältniſſe auf dem Lande
zu beſſern, hat ſich die Mitteldentſche
Landesbank zu einer Beteiligung an der
Finanzierung von Wohnungsbanten
für verheiratete Landarbeiterentſchloſſen. Bekanntlich ſind die Arbeits-
ämter ermächtigt, für den Bau von Arbeiter-
wohnungen, die für mehreingeſtellte ver-
heiratete land und forſt wirtſchaftliche Ar-
beiter beſtimmt ſind, einen fährlichen Zuſchuß
zur Verzinſung und Tilgung der Herſtellungs-
koſten zu gewähren. Der Zuſchuß iſt fitr die
Dauer von ſechs Jahren mit je 300 RM. vor-
geſehen, ſoll jedoch die Hälfte der Baukoſten
nicht überſchreiten. Die Mitteldeutſche Landes-
bank hat ſich nun bereit erklärt, diefen Zu-
ſchuß zu bevorſchuſſen. Jn beſonders geeig-
neten Fällen iſt ſie auch bereit, Darlehen in

Höhe der reſtlichen 50 der Baukoſten zu
günſtigen Bedingungen zu gewähren. Die er
forderlichen Mittel hat ſich die Landesbank
bereits geſichert. Etwaige Anträge von Land
wirten auf Gewährung derartiger Vorſchüiſſe
und Darlehen ſind beim Landesarbeitsamt
Erfurt einzureichen, da es Vorausſetzung für
die Finanzierung durch die Landesbank iſt,
daß das Arbeitsamt einen Zuſchuß für Ver
zinſung und Tilgung der Herſtellungskoſten
zur Verfügung ſtellt.

Deutsche Lufthansa A. G.
Peberall starke Zunahme des Verkehrs.

Jn der Aufſichtsratsſitzung der Deutſchen
Luft-Hanſa A.G. in Berlin, die unter demVorſitz von Staatsrat Dr. von Stauß ſtattfand,
wurde der Geſchäftsbericht ſowie die Bilanz
nebſt Gewinn- und Verluſtrechnung für das
Geſchäſtsjahr 1934 vorgelegt. Der Abſchluß
weiſt einen Rohüberſchuß von 9562 547 (i. V.
7 522 723) RM. aus, von dem 6523 927
(5 289 120) RM. für Abſchreibungen auf An-
lagen und 338 620 (336 190) RM. flir andere
Abſchreibungen Verwendung finden ſollen.
Dem im Vorjahr neu gebildeten Angeſtellten-
und Arbeiterunterſtützungsfonds ſollen weitere
250 000 RM. zugewieſen werden. Eine Rück
ſtellung von 2,2 Mill. RM. ſoll der Geſell
ſchaft ermöglichen, im Jahre 1935 beſondere
Verkehrsaufgaben auszuführen. Der ver
bleibende Reſtbetrag von 250 000 (t. V. 150 000)
Reichsmark ſoll wie in früheren Jahren der
geſetzlichen Reſerve zugeführt werden. Das
Berichtsjahr bedeutet einen weiteren Schritt
vorwärts auf dem Wege der Entwicklung.
Starke Zunahme des Fluggaſt-, Poſt- und
Frachtverkehrs, Vereinheftlichung des Flug-
zeug- und Motorenparks, Beſchleunigung des
Verkehrs ſowie Verbeſſerung und Verein
fachung des Streckennetzes ſind die Haupt
merkmale des Dienſtes im abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr.

Börsen am Wochenendle
Der am Freitag eingetretenen ſchärferen

Abſchwächung folgte an der Berliner Sonn
abendbörſe nur vereinzelt bei Beginn eine
Erholung, die jedoch ſpäter meiſtens wieder
verloren ging. Die Haltung blieb ſchwächer.
Die Erkenntnis, daß ſich die Börſenintereſſen
zu einſeitig den Aktienmärkten zugewendet
haben, und daß die beträchtlichen Kursſteige
rungen der letzten Tage doch der inneren Be-
gründung entbehren, gewann an Boden.

Zum Wochenſchluß war an der Miftel
denkſchen Börſe bef nneinheitlicher Kursent
wicklung das Geſchäft etwas geringer.

Gewinn-Gratiſſkationen für die Gefolgschafi.
Die in den Linoleum- Werken Maximi

liansau (Baden) beſchäftigten Arbefter wurden
durch die Betriebsleitung mit einer beſonders
freudig aufgenommenen Ueberraſchung be-
dacht, die ſich als ein anſehnliches Geſchenk
entpuppte. Die 126 Angehörigen des Be-
triebes durften an dem Reingewinn ihrer
Tätigkeit teilnehmen, indem ihnen Gratifika-
tionen zwiſchen 90 und 50 RM. ausbezahlt
wurden.
Kleinwagen im Vordergrund.

Die Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer A.G.,
Frankfurt, konnten ihren Umſatz im abgelaufenen Ge
ſchäftsjahr um 35 Prozent erhöhen. Von dem Ge-
ſamtumſatz entfielen 80 Prozent auf Automobile und
die reſtlichen 20 Prozent auf Fahrräder, Schreib-
maſchinen und Erſatzteile. Jn den erſten 4 Monaten
des laufenden Jahres hat der Umſatz in Kraftfahr
zeugen gegenüber der gleichen Vorjahrszeit weiter um
90 Prozent zugenommen. Der Hauptanteil entfällt
auf die kleineren Kraftwagentypen. Der Reingewinn
von 1,56 Millienen RM. wird mit 1,5 Millionen zur
Neubildung der geſetzlichen Reſerve verwenden

Konsumvereine in ger
Was will das Gesetz über die

Der Deutſche Handelsdienſt ſchreibt: Durch
die Annahme des Geſetzes über Verbraucher-
genoſſenſchaften in der Kabinettsſitzung am
21. Mai 1935 hat die Frage der Konſum-
vereine, die ſchon vor der Machtübernahme
in weiteſtem Maß im Mittelpunkt politiſcher
und wirtſchaftlicher Erörterungen geſtanden
hat, ihren Abſchluß gefunden. Die Ver-
brauchergenoſſenſchaften, die zum weitaus
größten Teil reine Arbeitergründungen
waren, ſind unter der Herrſchaft der marxiſti
ſchen Gewerkſchaften in weiteſtem Maße unter
marxiſtiſche Führung gekommen. Jn dieſer
Tatſache lagen zum großen Teil die Angriffe
begründet, die von jeher ſeitens der NSDAP.
gegen die Konſumgenoſſenſchaften erhoben
wurden. Mit der Machtübernahme folgte der
Beſetzung der Gewerkſchaftshäuſer durch die
SA die Uebernahme der Konſumgenoſſen
ſchaften durch die DAF. Entſprechend dem
Worte des Reichsleiters Dr. Ley vom 4. Juli
1933 wurden die Konſumgenoſſenſchaften von
marxiſtiſchen Elementen befreit und vrganiſch
von der DAF betreut.

Wenn auch hier und da die Säuberung
der Konſumgenoſſenſchaften Schwierigkeiten
bereitete, ſo war auch ſchon mit Ende des
Jahres 1934 die politiſche Bereinigung der
Konſumgenoſſenſchaften erfolgt. Die Konſum-
genoſſenſchaften hatten ihr politiſches Geſicht
verloren und waren jetzt ausſchließlich wirt-
ſchaftliche Unternehmen. Der Einfluß der
marxiſtiſchen Gewerkſchaften, verbunden mit
dem Anſchwellen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung und dem von der NSDAP. ge-
führten Kampf gegen die Konſumgenoſſen-
ſchaften als marrxiſtiſche Einrichtungen hatte
den Konſumgenoſſenſchaften bis zur Macht
ibernahme einen erheblichen Mitglieder
ſchwund gebracht. Während 1924 noch 4,2 Mill.
Mitglieder in den Konſumgenoſſenſchaften ge
zählt wurden, ſanken ſie bis 1932 auf etwas
iiber 3 Mill. herab. Die Umſätze in den Kon
ſumgenoſſenſchaften gingen von 1930 von fähr
lich 1,5 Mrd. Mark auf 721 Mill. Mark zurück.
Hand in Hand hiermit begann ſeit der Bank
kriſe des Jahres 1931 eine ununterbrochene
Abhebung von Spargeldern, die trotz der faſt
in allen Konſumgenoſſenſchaften beſchloſſenen
Auszahlungsbeſchränkungen von einem Be
ſtande von 444 Mill. im Jahre 1930 auf 194
Mill. im Jahre 1933 herabſanken. Dieſe drei
Elemente, Mitgliederſchwund, Umſatzverringe
rung und Spargeldabhebung brachten die Kon-
ſumgenoſſenſchaften in eine wirtſchaftliche
Kriſe, die die Gefahr mit ſich brachte, daß ein
großer Teil der deutſchen Arbeiterſchaft ſeine
Spargroſchen verlieren, mit ſeinen Haft
ſummen in Anſpruch genommen und hierdurch
in ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz aufs
ſchwerſte gefährdet worden wäre. Die Reichs
regierung konnte dieſer Entwicklung nicht un
tätig zuſehen. Sie mußte, nachdem die Griinde
für den politiſchen Kampf gegen die Konſum-
genoſſenſchaften beſeitigt waren, auch die
letzten Gründe für einen wirtſchaftlichen
Kampf gegen die Konſumgenoſſenſchaften be
ſeitigen und hat dieſen ihren Willen durch
das Geſetz vom 21. Mai 1935 klar zum Aus
druck gebracht. Jn erſter Linie war für die
Konſumgenoöſſenſchaften die Aufnahme von
Spargeldern gefährl' Sie legten die Kapi-
talien zum Teil langfriſtig an und vergrößer-
ten ihren Geſchäftsbetrieb in einer Art, der
nicht mehr mit dem genoſſenſchaftlichen Ge-
danken in Einklang zu bringen war. Um dieſe
Geſahr für die Zukunft zu vermeiden, wird
durch das Geſetz die Auflöſung der Sparein
richtungen vorgeſehen.

Gleichzeitig werden für die vorläufige
Abwicklung der liquidationsreifen Genoſſen-
ſchaften die ungefähr 60 Prozent der ge-
ſamten Bilanzſumme aller Genoſſenſchaften
ausmachen dürften 60 Mill. Mark Zuſchüſſe
zur Verfügung geſtellt. Die Auflöſung der
in Frage kommenden Genoſſenſchaften ſoll
dazu beitragen, neue mittelſtändleriſche Exi-

irtschaft
Verbrauchergenossenschaften?
ſtenzen zu ſchaffen. Der Reichswirtſchafts-
miniſter erteilt durch dieſes Geſetz die Voll
macht, die kranken Glieder aus dem Genoſſen-
ſchaftskörper herauszuſchneiden, ohne daß
hierdurch die Spargroſchen des Arbeiters ver-
lorengehen und ohne daß er mit ſeiner Haft-
ſumme in Anſpruch genommen zu werden
Gefahr läuft. Beim Reichswirtſchaftsminiſter
liegt auch die Kontrolle über die geſunden
Genoſſenſchaften. Mit dieſem Geſetz haben die
Konſumgenoſſenſchaften, ſoweit ſie geſund ſind,
ihre Stellung im Wirtſchaftsleben gefunden
und werden organiſch in den Aufbau der
Wirtſchaft eingefſihrt und in ihrem Geſchäfts
betrieb ſtändig überwacht 9 des Geſetzes).
Waren die Konſumgenoſſenſchaften nach der
Machtübernahme und nach der Betreuung
durch die DAF dem politiſchen Kampf ent
zogen, ſo werden ſie nach dieſem Geſetz auch
dem wirtſchaftlichen Kampf entzogen. Hat
ſeinerzeit die NEDAP. den Kampf gegen die
Konſumgenoſſenſchaften eröffnet, ſo hat durch
ſeine Unterſchrift unter das Geſetz jetzt der
Führer das Signal zu ſeiner Beendigung ge-
geben und die ſeinerzeit erlaſſene Ankündi-
gung, daß das Konſumpereinsweſen organiſch
in die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaft einge
fügt werden würde, wahrgemacht.

Kaliverständigung mit Amerika.
Wie gemeldet wird, iſt Generaldirektor Dr. Diehn

vom Deutſchen Kali-Syndikat aus den Vereinigten
Staaten zurückgekehrt. Er hatte dort Gelegenheit, ſich
mit den Miniſtern für Ackerbau und für Hondel ſowie
führenden Männern der amerikaniſchen Wirtſchaft zu
unterhalten und wurde in Waſhington von Präſident
Rooſevelt empfangen. Bekanntlich hat ſich auch in
Amerika ſeit dem Kriege eine bedeutende Kaliinduſtrie
entwickelt. Freundſchaftliche Beſprechungen haben zu
einer Uebereinſtimmung in der Art der Aufklärungs
arbeit für die amerikaniſche Landwirtſchaft und die
wiſſenſchaftliche Behandlung der Kalifragen geführt.
Dieſe Entwicklung iſt um ſo bedeutſamer nachdem
zwiſchen ſämtlichen europäiſchen Kaliproduzenten be
reits eine weitgehende Zuſammenarbeit erreicht
worden iſt.
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Furchtbarer Mord an der Haushälkerin
Geſtändnis des Mörders Die Leiche im Walde verſcharrk

Seit dem 4. April wird die Hanshälterin
Anna Bräuer aus Hergisdorf vermißt.
Wie die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums
Halle mitteilt, hat die Bräuer mit dem Ar-
beiter Ziervogel ſeit mehreren Jahren zu-
ſammengelebt. Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen hat Ziervogel die Bräner, die er in
der letzten Zeit in der brutalſten Weiſe miß-
handelt hat, getötet und die Leiche verborgen.
Es wird angenommen, daß er die Leiche in der
Nacht vom 3./4. April 1935 aus dem Hanſe ge-
ſchafft und an einer bisher noch unbekannten
Stelle in einem Walde in der Nähe von Her-
gisdorf vergraben hat.

In der letzten Zeit hat Ziervogel auch mit
der Ehefrau Anna Groſche aus Hergisdorf in
Verkehr geſtanden. Ziervogel und die Groſche
wurden am 3. Mai 1935 wegen dringenden
Tatverdachts in Unterſuchungshaft genommen.
Ziervogel beſchuldigt die Groſche, die Anna
Bräuer beſeitigt zu haben, weil ſie fhr bei
ihrem Verkehr mit Ziervogel im Wege ge-
weſen ſei. Frau Groſche beſtreitet jedoch die
Tat und beſchuldigt ihrerſeits den Ziervogel.
Sie hat angegeben, daß Ziervogel am 2. Mai
1935, einen Tag vor ihrer gemeinſamen Feſt-
nahme, ihr geſtanden habe, die Anna Bräuer
am 3. April 1935 abends nach einem vorher-
gegangenen Streit umgebracht und die Leiche
no chin derſelben Nacht auf einem vierräde-
rigen Handwagen fortgeſchafft zu haben. Er

habe dabei angegeben, daß er ſie an einer
Stelle verborgen habe, wo ſie nicht gefunden
werden würde. Nach ihren Darſtellungen
hätte Ziervogel die Leiche vergraben. Er habe
ihr auch erzählt, daß er ſich mit dieſen Ar-
beiten ſehr beeilen mußte, um nicht von den
zur Morgenſchicht gehenden Arbeitern geſehen
zu werden, weil er erſt gegen 4.15 Uhr zurück
gekehrt ſei.

Für die reſtloſe Aufklärung der Tat iſt die
Auffindung der Leiche und des Spatens
unerläßlich. Es wird beſonderer Wert darauf
gelegt, ob jemand den Ziervogel in der Nacht
vom 3. zum 4. April oder in einer der darauf
folgenden Nächte mit einem Handwagen in
Hergisdorf oder Umgegend geſehen hat. Hat
jemand an irgend einer Stelle im Walde oder
an einem anderen Ort verdächtige Spuren be
merkt, die zur Auffindung der Leiche dienen
könnten? Hat jemand in Hergisdorf oder
Umgegend einen Spaten gefunden oder liegen
ſehen? Auch ſonſtige Anhaltspunkte, die auf
das Verbrechen hindeuten können, ſind von
Wichtigkeit.

Das Publikum wird aufgefordert, alle
Wahrnehmungen, mögen ſie auch noch ſo ge-
ringfügig erſcheinen, umgehend der Staats-
anwaltſchaft in Halle, der Kriminalpolizei in
Halle oder dem nächſten Polizei- oder Gen-
darmeriebeamten mitzuteilen. Die Mitteilun-
gen werden auf Wunſch vertraulich behandelt.

Jahra

Gedenkf

Eine
am Vo
Schla
Nation
Staatsr
Anſprac
ben Al
ſie auf
ſeinem
beſonde
Morgen
Schlage
gang f
treten
Floriar
Staat
Derend
Gedenk
ſchluß
unter
gleichen
Schlage
Format
Schutzp
bände
hatten,
drei E
des Lie
Führer

Zur
hatte d
ſöldate
rufen.
Sonna
an Ge
mittag
tungen
Stadio
Ehren

In

geters,
falls
Freihe
voll v

E

A

Sch
der M
ſchwer
daß di
am 1
Unter
ſonder

Di«
an die
langte
lichſt
widri(
Maßn
durch
ren
letzten
herd
niſſen

De
abend
wurde
Der
Tedigt

A

An
Sens
geheir
an, di
hande
ſehr a
den

gegne
deren
geweſ

kündn

Verb
weiſe
des
Reich
führt

E.
erſtm
getau
Lehre
ziner
neue
Funi
ſchaft

liſtiſ
der
führ:
wied
ewig

Heil



b

7
t

6

8

5

3

Jahrgang 1935 Nummer 122 Monkag, 27. Wei

Ein deukſcher Märtyrer
Gedenkfeiern zu Ehren Albert Leo Schlageters

Eine gewaltige Kundgebung veranſtaltete
am Vorabend des Todestages Albert Leo
Schlageters die Hitlerjugend vor dem
Nationaldenkmal in der Golzheimer Heide.
Staatsrat Gauleiter Florian brachte in einer
Anſprache der Jugend das Leben und Ster-
ben Albert Leo Schlageters nahe und wies
ſie auf die heilige Verpflichtung hin, die aus
ſeinem Tode dem lebenden Geſchlecht, ins-
beſondere der Jugend erwachſen iſt. Jm
Morgengrauen, zur ſelben Stunde, in der
Schlageter vor zwölf Jahren ſeinen Opfer-
gang für Deutſchland zur Richtſtätte ange-
treten hatte, beſuchten dann Gauleiter
Florian und führende Perſönlichkeiten von
Staat und Partei die Schlageterzelle im
Derendorfer Gefängnis, um dort in ſtillem
Gedenken eine Zeit zu verweilen. Im An-
ſchluß hieran begaben ſich die Teilnehmer
unter dumpfem Trommelwirbel auf den
gleichen Weg zur Golzheimer Heide, den
Schlageter gegangen war. Nachdem alle SA
Formationen, Abordnungen der Landes- und
Schutzpolizei und der vaterländiſchen Ver-
bände am Denkmal Aufſtellung genommen
hatten, gab eine Abteilung der Schutzpolizei
drei Ehrenſalven ab. Unter den Klängen
des Liedes vom Guten Kameraden legten die
Führer an der Gruft Kränze nieder.

Zum 12. Todestag Albert Leo Schlageters
hatte der Bezirk Großberlin zu einem Front-
ſoldaten- und Kriegsopferehrentag aufge-
rufen. Nach einem großen Zapfenſtreich am
Sonnabendabend und Kranzniederlegungen
an Gefallenendenkmälern am Sonntagvor
mittag bildete den Höhepunkt der Veranſtal-
tungen eine Kundgebung im Neuköllner
Stadion, an der ſich die Wehrmacht durch eine
Ehrenkompagnie beteiligte.

Jn der Heimatgemeinde Albert Leo Schla-
geters, Schönau im Wieſenthal, fand gleich-
falls eine Gedächtnisfeier für den deutſchen
Freiheitshelden ſtatt, die äußerſt eindrucks
voll verlief.

Eine nene Memelbeſchwerde
Appell an die Unterzeichnermächte.

Schulrat Meyer hat den Unterzeichnern
der Memelkonvention in Genf eine neue Be-
ſchwerde überreicht, in der feſtgeſtellt wird,
daß die Lage im Memelgebiet nach den
am 19. April erhobenen Vorſtellungen der
Unterzeichnermächte ſich keineswegs gebeſſert,
ſondern ſich weſentlich verſchlechtert habe

Die Beſchwerde ſchließt mit einem Appell
an die Unterzeichnermächte, die bereits ver-
langte Herſtellung der normalen Lage mög-
lichſt bald durchzuſetzen, da durch die ſtatuten-
widrigen aöminiſtrativen und geſetzgeberiſchen
Maßnahmen der litauiſchen Regierung und
durch die Auswirkung des ſeit über acht Jah
ren andauernden Kriegszuſtandes in der
letzten Zeit im Memelgebiet ein Gefahren-
herd entſtanden ſei, der zu großen Beſorg-
niſſen Anlaß gebe.

Der Völkerbundsrat beendete am Sonn-
abend ſeine 86. Tagung. Die Danziger Frage
wurde einem Juriſtenausſchuß überwieſen.
Der ungariſch-ſüd ſlawiſche Fall wurde er-
kedigt.

Tr

Anſchlag auf einen Bürgermeiſter
Auf den neugewählten Bürgermeiſter von

Sens (Frankreich), Dr. Dupechéz, wurde ein
geheimnisvoller Anſchlag verübt. Man nimmt
an, daß es ſich um einen politiſchen Anſchlag
handelt. Der neue Bürgermeiſter war politiſch
ſehr aktiv und hatte nach einem harten Kampfe
den Bürgermeiſterpoſten gegen ſeine Haupt
gegner, die Radikalſozialiſten, erobert, in
deren Hand bis dahin das Bürgermeiſteramt
geweſen war.

Reue deutſche Heilkunde
Der Reichsärzteführer Wagner in Nürnberg.

Den Höhepunkt der Tagung der deutſchen
Volksheilkunde, die gegenwärtig in Nürnberg
die deutſchen Naturärzte vereinigt, bildete am
Sonntag ein Feſtakt, der die feierliche Ver-
kündung der Reichsarbeits gemeinſchaft der
Verbände für naturgemäße Lebens- und Heil-
weiſe brachte. Nach den Begrüßungsworten
des Bürgermeiſters Dr. Eickemeyer ergriff der
Reichsärzteführer Dr. Wagner das Wort. Er
führte u. a. aus:

Es ſeien jetzt volle zehn Jahre her, daß
erſtmals das Wort „Kriſe der Medizin“ auf
getaucht ſei. An den Hochſchulen ſeien von den
Lehrern bisher nicht Aerzte, ſondern Medi-
ziner erzogen worden. Wenn wir heute eine
neue Heilkunde aufbauen wollen, ſo kann das
Fundament niemals die exakte Naturwiſſen-
ſchaft ſein, ſondern nur unſere nationalſozia
liſtiſche Weltanſchauung, die uns mit zwingen-
der Folgerichtigkeit zu der Erkenntnis zurück-
führt, daß Raſſe, Volk und Volksgenoſſen
wiederum nur Beſtandteile des allumfaſſenden
ewigen Lebens der Natur ſind. Die Aerzte
müſſen beim Aufbau dieſer neuen deutſchen
Heilkunde das Gute nehmen, wo ſie es finden,
und müßten zu einer Syntheſe kommen. „Jch
wende mich auch“, ſo betonte Dr. Wagner, „mit
aller Entſchiedenheit gegen die wahlloſe Ver-
unglimpfung der Schulmediziner.“

Jm Jntereſſe der Volksgeſundheit brachte
der Reichsärzteführer den Wunſch zum Aus
druck, daß endlich auch einmal die Frage der
Heilpraktiker eine Löſung finde. Hierbei ſtellte
r die Frage einer geeigneten Erziehung der
Aerzte zur Diskuſſion. Dabei begründete er
die Errichtung des Rudolf-Heß-Kranken
hauſes, das aus eigenen Mitteln errichtet
worden ſei. Um die Naturheilmethode und
die ſich daraus ergebenden biologiſchen Pro-
bleme in der Aerzteſchaft weiterzutreiben, ſei
am Sonnabend in Nürnberg auch die „Reichs-
arbeits gemeinſchaft für neue deutſche Heil-
unhe“ aagründe worden. in der alle biologi-
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Wegen Abhörens ruſſiſcher ſender
Ein Werkmeiſter, der ſich nach Moskau bewarb, wurde friſtlos enllaſſen

Der Werkmeiſter einer Schuhfabrik war
friſtlos entlaſſen worden, weil er Moskauer
Sender abgehört und ein ausführliches Be-
werbungsſchreiben nach Moskau um Ver-
leihung einer Stelle in einem ruſſiſchen Be
triebe gerichtet hatte. Seine Klage auf Fort-
zahlung des Gehalts iſt vom Arbeitsgericht
Marienwerder (Weſtpreußen) als unbe-
gründet zurückgewieſen worden. Schon das
planmäßige Abhören derartiger Sendungen
durch einen Gefolgſchafts angehörigen kann,
wie es in der Begründung des Urteils heißt,
wenn es einzelnfalls auf ein Sympathiſieren
mit ihnen hindeutet, das Vertrauensverhält-
nis zwiſchen ihm und dem Führer des Be-
triebes ſo erſchüttern, daß dieſem die Weiter-
beſchäftigung des Gefolgſchafts angehörigen
nicht zugemutet werden kann. Jn dieſem be-
ſonderen Fall erſchien dem Gericht aber das
Verbleiben des Werkmeiſters im Betriebe
völlig untragbar, da er auf Aufforderung des
Moskauer Senders an die von dieſem an-
gegebene Moskauer Anſchrift ein längeres
Bewerbungsſchreiben gerichtet hatte.

Einſtimmiger Beſchluß in Berlin.
Am 19.. Mai 1935 fand in Berlin eine

außerordentliche Generalverſammlung des
Reichsbundes Vereinigung Deutſcher
Druiden ſtatt, in welcher fſolgender Beſchluß

einſtimmig angenommen wurde: Aus der
Erkenntnis heraus, daß der Staat die Zu-
ſammenfaſſung aller Kräfte für einen ein-
heitlichen machtvollen Aufbau gebraucht und
verlangen muß und in der Erwägung, daß
eine Zerſplitterung in kleine Gruppen der
Durchführung dieſer Forderugn hinderlich
iſt, erklärt der Reichsbund der Vereinigung
Deutſcher Druiden ſich ſelbſt und die geſamte
Organiſation für aufgelöſt. Die Auf-
löſung wird wirkſam am 1. Juli dieſes
Jahres.
Hoefeld- Urteil rechtskräftig.

Der 4. Straſſenat des Reichsgerichts hat
die gegen das Urteil des Schwurgerichts
Frankfurt am Main im Prozeß Hoefeld
eingelegten Reviſionen als offenſichtlich unbe-
gründet verworfen. Damit hat das Urteil
Rechtskraft erlangt. Durch das genannte
Urteil wurde gegen die Angeklagten Wilhelm
und Minna Hoefeld wegen gemeinſamen
Mordverſuches, bei Wilhelm Hoefeld außer-
dem wegen fortgeſetzter ſchwerer Kindesmiß-
handlung, auf je 15 Jahre Zuchthaus,
10 Jahre Ehrenrechtsverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht erkannt. Die mitange-
klagte Tochter Minni Hoefeld iſt rechtskräf-
tig freigeſprochen. Die Eltern hatten, wie
erinnerlich, ihre Tochter Hildegard durch
Drohungen gezwungen, in den Main zu
ſpringen, um einen Selbſtmord vorzu-
täuſchen.

Die Schule der Ausleſe
Reichsminiſter Ruſt über die Schule der Zukunft

Jm Rahmen eines Sachſentreffens der
NSDAP in Dresden, über das wir noch an
anderer Stelle berichten, fand am Sonnabend
mittag eine Jugendkundgebung ſtatt, auf der
Reichserziehungsminiſter Ruſt das Wort zu
einer Rede über das Thema: „Hitler-Jugend,
Elternhaus und Schule“ ergriff. Der Miniſter
führte u. a. aus: Schickſalsfrage eines
Volkes ſei, ob die politiſche Führung einen
einheitlichen politiſchen und völkiſchen Willen
über den Kampf des einzelnen ſtelle, und das
ſei Adolf Hitlers große politiſche Tat. Unter
dieſen Umſtänden könne auch die Schule
nicht nach ihren alten Methoden arbeiten. Die
frühere Aufgabe der Schule war, das Kind
zu ſchulen für ſeinen Lebenskampf. Das neue
Deutſchland könne ſich mit einer derartigen
Einſtellung der Schule nicht zufrieden geben.
Sie ſetzte neben den einzelnen das Volk und
ſehe die Aufgabe der Schule darin, ſo zu ar
beiten, daß es Deutſchland, dem deutſchen
Volke gut gehe, daß das deutſche Volk in
ſeiner Geſamtheit dahin geſchult werde, ſeinen
Lebenskampf zu beſtehen. Jedes Volk müſſe
den Kampf um ſeine Exiſtenz führen. Für
Deutſchland ſei bei ſeiner zentralen Lage und
bei dem Fehlen jeglicher natürlicher Grenzen
dieſer Kampf beſonders ſchwer. Deutſchland
könne daher dieſen Kampf nur dann beſtehen,
wenn es durch den einheitlichen Wil
len des ganzen Volkes unüberwindbare

Die

Mauern aus Menſchen um ſich bauen könne.
Auch in Zukunft, fuhr der Miniſter fort,

würden deutſche Menſchen hinter dem
Schraubſtock ſtehen müſſen und andere auf die
Akademien gehen. Das Weſentliche ſei, daß
jeder dahin gehe, wohin er gehöre. Man müſſe
brechen mit dem Gedanken früherer Genera
tionen. Die deutſche Schule der Zukunft
werde die Schule der Ausleſe ſein, die
Schule zur Erziehung der höchſten Leiſtungs
fähigkeit. Dieſe Schule werde man nicht durch
Verordnungen ſchaffen, ſondern indem man
die richtigen Männer zu Lehrern mache.

ſchen Aerzteverbände zuſammengeſchloſſen
ſeien, um gemeinſam mit den Heilpraktikern
und den Laienverbänden endlich eine einheit
liche Richtung in die biologiſche Medizin
hineinzubringen.

Der Hygieniker Prof. Wilhelm Kolle F.
In Wiesbaden ſtarb, 67 Jahre alt, Geheim
rat Prof. Dr. Wilhelm Kolle, der Direk-
tor des Staatlichen Jnſtituts für experi-
mentelle Therapie und des Chemotherapen
tiſchen Forſchungsinſtituts „Georg-Speyer-
Haus“, ord. Honorarprofeſſor für experi
mentelle Therapie an der Frankfurter Uni-
verſität. Kolle war Schüler und Aſſiſtent von
Robert Koch am Jnſtitut für Jnfektions-
krankheiten in Berlin. Jn Frankfurt war
er Nachfolger von Paul Ehrlich. Beſonders
bekannt wurde Geheimrat Kolle durch ſeine
Forſchungen auf dem Gebiete der Schutz-
impfung gegen Peſt Cholera und Typhus.
Er war Mitglied des Reichsgeſundheitsrates
und des Preuß. Landesgeſundheitsrates.

Engliſche Ehrung eines Breslauer Ge-
lehrten. Der Breslauer Geheime Medizinal
rat Prof. Dr. Pfeiffer wurde durch die Royal
Society of Medicine zum Ehrenmitglied
ernannt. Geheimrat Pfeiffer, ein Mit-
arbeiter Robert Kochs, der bereits Ehrungen
der mediziniſchen und geſamtwiſſenſchaft
lichen Geſellſchaften aus allen Ländern der
Welt erfahren hat, iſt der einzige deutſche
Arzt, dem dieſe Ehre aus England zuteil
wurde.

Jnternationaler Autorenkongreß in Nürn-
berg. Auf dem Jnternationagalen Autoren-
kongreß, der in dieſen Tagen in Madrid und
Sevilla ſtattfand und von den Delegierten
aller 47 Nationen, die der Berner Konvention
angeſchloſſen ſind, beſucht war, wurde Nürn-
berg als nächſter Tagungsort des Jnter-
nationalen Autorenverbandes beſtimmt.
Präſident des Verbandes iſt zur Zeit Dino
Alfieri, der italieniſche Vertreter der inter-
nationalen Autorenvereinigung.

Die 16 Truppenübungsplätze
Einheitliche Bezeichnung geregelt.

Der Chef der Heeresleitung hat beſtimmt,
daß zur Vermeidung von Verſchiedenheiten
der Bezeichnung die Truppenübungsplätze
in Zukunft folgende Bezeichnung nebſt Poſt
beſtimmungsort führen: Jm Wehrkreiskom-
mando I Truppenübungsplatz Arys, Poſt-
beſtimmungsort Arys und Stablack in Dom-
tau (Kreis Preuß. Eylau), im Wehrkreis-
kommando II Groß-Born in Neuſtettin, im
Wehrkreiskommando III Altengrabow in

Altengrabow, Döberitz in Dallgow-Döberitz,
Jüterbog in Jüterbog und Zoſſen in Zoſſen,
im Wehrkreiskommando IV Königsbrück in
Königsbrück und Ohrdruf in Ohrdruf, im
Wehrkreiskommando V Heuberg in Stetten
a. k. M. und Münſingen in Münſingen, im
Wehrkreiskommando VI Senne in Senne-
lager, im Wehrkreiskommando VII Grafen
wöhr in Grafenwöhr und Hammelburg in
Hammelburg, im Wehrkreiskommando VII
Neuhammer in Neuhammer a. Qu. und im
Wehrkreiskommando IX (ab 1. Oktober
1935 X) Munſter in Munſter (Lager).

Ein neunjähriger Knabe enkführt
Der Sohn eines Fabrikanten in USA.
Außerordentliches Aufſehen erregt in

ganz Amerika das geheimnisvolle Verſchwin-
den des neunjährigen George Weyer
häuſer, des Sohnes eines ſchwerreichen
Bauholzfabrikanten in Tacoma (Waſhing-
ton). Der Junge war am Freitagmittag aus
der Schule nicht heimgekehrt; man nimmt an,
daß der Knabe entführt worden iſt. Die
Eltern ſollen bereits einen Erpreſſungsbrief
erhalten haben, in dem 200000 Dollar Löſe-
geld gefordert werden.

Miniſterpräſident Göring hatte vor ſeinem
Abflug nach Sofiaga am Sonnabend in Buda
peſt noch eine längere Unterredung mit dem
ungariſchen Miniſterpräſidenten Gömbös.

50 Jahre Goethegeſellſchaft in Weimar.
Die diesjährige Hauptverſammlung der
Goethegeſellſchaft, die mit einer Feier des
50jährigen Beſtehens der Geſellſchaft ver-
bunden iſt, wird vom 26. bis 28. Auguſt ſtatt-
finden. Das Feſtkonzert dirigiert General-
muſikdirektor Peter Raabe, die Feſtrede hält
der Präſident, Profeſſor Julius Peterſen,
über „Goetheverehrung in fünf Jahrzehn-
ten“. Abends findet eine Feſtaufführung des
„Taſſo“ im Deutſchen Nationaltheater ſtatt,
in der Annelieſe Johow vom Stadttheater
Halle bereits mitwirkt.

Offene Jntendantenſtellen. Für den Be
ginn der nächſten Spielzeit haben verſchiedene
Städte den Jntendantenpoſten neu ausge-
ſchrieben. So werden u. a. in Chemnitz,
Döbeln, Ulm und Pforzheim neue Theater-
leiter geſucht. Jn Harburg-Wilhelmsburg
wird ein Pächter für das Theater geſucht und
in Karlsruhe iſt das Städtiſche Konzerthaus
für Operettenvorſtellungen während der
Sommermonate zu verpachten
Don Carlos in Buenos Aires. Die zur
Zeit in Buenos Aires weilende deutſche
Schauſpielergeſellſchaft gab als Eröffnungs-
vorſtellung am Freitag Schillers „Don
Carlos“ im Odeontheater. Die Vorſtellung,
die von Jürgen Fehling inſzeniert war und
unter der Spielleitung von Staatsrat
Wüſtenhagen aus Hamburg ſtand, hinterließ
einen tiefen Eindruck bei den Zuſchauern.
Beſonderen Erfolg hatten Laubenthal, Ham-
burg, in der Titelrolle und Maria Bard als
Eboli.

Neuer Präſident der Jnternationalen
Dramatiker-Vereinigungen. Zum Vorſitzen
den des IJnternationalen Verbandes der Ge
ſellſchaften dramatiſcher Autoren iſt der bel-
giſch franzöſiſche Schriftſteller Henry Kiſte-
maeckers, Präſident der franzöſiſchen Geſell-
ſchaft der Autoren und Komponiſten, gewählt
worden.

Bühnennachweis für Kapellmeiſter und
Regiſſerre. Der Bühnennachwels hat jetzt
neue Abteilungen geſchaffen, und zwar für

„Für die Oeffentlichkeit geſtorben
Volkserregung gegen polniſchen Biſchof
Gegen den Biſchof Loſinſki in Kielce,

der am Beiſetzungstage des Marſchalls Pil-
ſuöſki das Läuten der Kirchenglocken und das
Hiſſen von Trauerfahnen zu verhindern ver-
ſuchte, finden in Kielce fortgeſetzt Proteſt-
verſammlungen der Bevölkerung ſtatt, auf
denen Entſchließungen an die kirchlichen Be
hörden angenommen werden, die die Entfer-
nung des Biſchofs Loſinſki aus Polen for-
dern. Auf Maueranſchlägen, wie ſie in Polen
zur Bekanntgabe von Todesnachrichten üblich
ſind, wird folgendes verkündet: „Biſchof Lo
ſinſki, der Oberhirt der Diözeſe von Kielce,
iſt für die Oeffentlichkeit geſtorben. Möge ihm
die Erde leicht werden.“

Lawine verſchültet fünf Arbeiter

Vier von ihnen tot geborgen.
Auf der Südrampe der Großglockner Hoch-

aklpenſtraße in der Nähe des Glocknerhauſes
gingen am Sonnabendnachmittag zwei La-
winen nieder. Die zweite Lawine verſchüttete
fünf Arbeiter, von denen bis jetzt vier tot
geborgen wurden. Eine Leiche wird noch
geſucht.

Ganuleiter Wagner Breslauer Oberpräſident.
Der Führer und Reichskanzler hat auf Vor

ſchlag des Miniſterpräſidenten Göring den
Gauleiter Joſeph Wagner zum Oberpräſi-
denten in Breslau ernannt. Die Amtsein-
ſührung durch den Miniſterpräſidenten, die
bereits am 16. Mai erfolgen ſollte, iſt wegen
deſſen Teilnahme an den Beiſetzungsfeierlich-
keiten für Marſchall Pilſudſki in Polen auf
einen ſpäteren Zeitpunkt verſchoben worden.
In geiſtiger Umnachtung erſchoſſen.

Jn einem plötzlichen Anfall geiſtiger Um-
nachtung erſchoß am Sonnabendnachmittag in
Bernanu der Führer der dortigen Arbeits-
dienſtaruppe Bernatek den praktiſchen Arzt
Dr. Möller, als dieſer ihn einer Anſtalt zu
führen wollte. Bernatek erſchoß ſich darauf
ſelbſt.

Ein Mann mit zwei Herzen.
Auf der japaniſchen Nordinſel Hokkaido

hat man einen Mann mit zwei Herzen ent-
deckt, die im gleichen Takt ſchlagen. Es handelt
ſich um einen Händler, der auf dem Bahnhof
Obihiro ein Geſchäft betreibt. In der Nähe
dieſes Bahnhofes befindet ſich ein Kranken-
haus, deſſen Leiter, Dr. Schigejoſchi Kawa-
kami den Mann mit den zwei Herzen ſeit drei
Jahren behandelt und aufmerkſam beobachtet.
Das Ergebnis ſeiner Unterſuchungen will der
Arzt jetzt der Japaniſchen Mediziniſchen Ge-
ſellſchaft unterbreiten.

Wie aus Innsbruck gemeldet wird, hat der
Bürgermeiſter von Brixen (Südtirol) zwei
Preiſe von je 700 Lire für Südtiroler aus
geſchrieben, die eine Jtaliencrin aus den alten
Provinzen heiraten, und zwei Preiſe zu je
500 Lire für den Fall, daß der Mann aus den
alten Provinzen und die Frau aus Südtirol
ſtammt.

Unſerer heutigen Ausgabe iſt eine Beilage
der Firma Karſtadt, Halle, beigefügt, die
wir einer gefl. Beachtung empfehlen.
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Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A IV1935-
Ausgabe Merſeourger Tageblatt Merſeburg 4555. Ausgabe
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Preisliſte Nr 5 zur Zeit gültig

Vermittlung von Kapellmeiſtern und ferner
für Vermittlung von Spielleitern und Dra-
maturgen. Der Deutſche Bühnenverein weiſt
darauf hin, daß dieſe neuen Abteilungen in
allen Fragen von Angeboten und Nachfragen
in Anſpruch zu nehmen ſind.

Einheitliche Förderung des Büchereiweſens
im Reich. Jn einem Erlaß an die Unterrichts-
verwaltungen der Länder und ſonſt in Be-
tracht kommenden Behörden erklärt Reichs-
erziehungsminiſter Ruſt: „Um die einheit-
liche Entwicklung des öffentlichen Bücherei-
weſens im Reiche zu fördern, wird die Staat-
liche Preußiſche Landesſtelle für volkstümliches
Büchereiweſen von mir bis auf weiteres da-
mit beauftragt, die Arbeiten der im Reiche
beſtehenden Staatlichen Landesſtellen für
öffentliches Büchereiweſen fachlich zu beauf-
ſichtigen und weſentliche Erfahrungen und
Ergebniſſe, die für das öffentliche Bücherei-
weſen vorliegen, aneinander anzugleichen und
zu einheitlichen Grundſätzen zu vereinen.“

Der politiſche Soldat in der deutſchen Ge
ſchichte. Der Rektor der Kieler Univerſität
hat bekanntgemacht, daß die Univerſität aus
Anlaß des Nordmarktreffens
ausſchreiben über das Thema „Der politiſche
Soldat in der deutſchen Geſchichte“ veranſtaltet.
An dem Preisausſchreiben können ſich ſämt-
liche Studierende der Univerſität beteiligen.
Für die drei beſten Arbeiten ſind Preiſe von
300, 150 und 50 RM. ausgeſetzt.

Volksgefährdung durch Jnzucht. Jn der
Schweiz wurden während der letzten Jahre
durch den Züricher Konſtitutions- und Ver-
erbungsforſcher Dr. Ernſt Hanhart und ſeine
Schüler einige Jnzuchtgebiete ſyſtematiſch un-
terſucht. So wird über eine entlegene Ge-
birgsgemeinde mit 400 Einwohnern berichtet,
wo unter 52 Ehepaaren 40 miteinander ver-
wandt ſind. Es kommen hier Erbkrankheiten,
beſonders Schwachſinn, gehäuft vor. Jm An-
ſchluß an dieſe Nachricht bittet die Zeitſchrift
„Volk und Raſſe“ auch für Deutſchland um
Mitteilungen von Ortſchaften, in denen hoch-
gradige Jnzucht herrſcht und Erbkrankheiten
zahlreich ſind.

ein Preis-

S
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Schaukurnen auf der MTV.-Kampfbahn
Der erſte Tag der, Reichsſporiwerbewoche in Merſeburg Staffelläufe in allen

Klaſſen Im Handballſpiel ſiegie der Arbeitsd enſt
Wenn auch der erſte Tag der Reichsſport-

werbewoche nicht den erhofften Sonnenſchein
brachte, ſo ließen ſich doch die Turner und
Sportler, die Frauen und Mädchen, nicht von
dem trliben Himmel beeinfluſſen. Auch dem,
der Leibesübungen treiben will, gilt das Lied
„Regen, Wind, wir lachen drüber“, und wer
recht von Herzen froh ſein will, läßt ſich darin
auch pon einem kurzen Regenſchauer nicht
ſtören Wenn es auch keine laute Fröhlichkeit
war, die auf der weiten Kampfſtätte des MTV.
am Gerichtsrain herrſchte, ſo war es doch ein
froher Mut, der alle unſere dem Reichsbund
für Leibesübungen angeſchloſſenen Vereine
dort zuſammenführte, ſie wollten für ihre
Sportart werben, doch brachte es wohl das
trübe Wetter mit ſich, daß außer den Mit-
gliedern und Freunden unſerer Vereine ſonſt
nicht allzu viele Zuſchauer hinausgekommen
waren. Nach Schluß der Kundgebung auf dem
Marktplatz, über die wir an anderer Stelle be-
richten, marſchierte der Zug der Vereine durch
die Kleine Ritterſtraße, Adolf-Hitler-Straße,

Halliſche Straße
Nach dem Einmarſch in das

Sport-
dezernent, Stadtrat E. Schmidt, noch ein
mal zu den Männern und Frauen über die

Hindenburgſtraße,
zum MTV.-Platz.
Spielfeld und Auſſtellung

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle a. S.

Studienrat Willy Gerecke.
Frl. Anna Hartmann.
Frau Emma Hagedorn geb. Steche

Weißenfels. 4Kontoriſtin Johanna Müller.
Mücheln.

Hermann Eſchke.

Leipzig.Oberpoſtſchaffner i. R. Guſtav Geitß
ler, 82 Jahre.
Frau Bertha verw. Kittler geb. Hedrich
Rangiermeiſter i. R. Karl Müller,
76 Jahre.Frau Helene Ebenau geb. Müller,
45 Jahre.

Münchenbernsdorf/ Thür.
Direktor Hermann Reichmann.

eis Gr. Auswahl

S Möbe-
Harniſch

Olgrube 1

von geſtern:Sportſonntag

W. Sieger
Ob ſchlecht die Bahn, ob ſteil die Höh,
Sieger war wieder DKW.
Willſt auch du mal Sieger werden
brauchſt nur eine DKW. erwerben

DKW.Motorräder
ſchon von 345. n
monatlich nur 20. M.

Vertreter

Friedrich Engel
Am Nulandtplatz

wer
Kirchliche Nachrichten

Dom. Getauft: Das Kind Joach.
Reinhold Paul Jany, Sohn des Poſt
ſchaffners Jany; das Kind Jrmgard
Minna Pohle, Tochter des Schweiß.
Pohle. Beerdigt Frau MarieHenriette Lücht geb. Schmidt; der
Sozialrentner Heinrich Friedrich Wilh.
Kippenberg.

Stadt. Getauft: Urſula, Tochter,
des Kraftfahrers Wendler. Getraut:
Der Kaufmann Paul Hoffmann mit
Frau Elfriede geb. Haberkorn; der
Schleifer Herbert Winkelmann mit
Frau Frieda geb. Hebeſtedt; der
Schloſſer Kurt Plaul mit Frau Minna
geb. Kutſchinsky; der Arbeiter Joſeph
Gerner mit Frau Elſa geb. Barth;
der Tiſchler Walter Klappach m. Frau
Johanne geb. Meißner. Beerdigt:
Die Ehefrau des Schloſſers Albrecht;
Die Witwe Bertha Henkel geb. Gens.

Altenburg. Getauft: Linde-Doro
thea, Tochter des Dr. phil. Ottens,
Herbert, Sohn des Maſchiniſten
Schmidt. Roman, Sohn des Elektro
Mechanikers Warnicke. Beate Tochter
des Reg.-Baumeiſters Dr. Wunſch.
Chriſtian, Sohn des Jng. Hüttel
von Heidenfeld.

Neumarkt. Getraut: Der Schuh-
macher Georg Karl Schütze m. Hilda,
Olga, Herta geb. Kramp.

Geeeeeee
inserieren

bringt
Gewinn

ſprach

Gtubenmädch.
Suche zum bald.
Antritt fleißiges
u. ſaub. Stuben-
mädchen, perfekt
im Plätten und
Servieren. S
Frau Tilla Deter,

Rittergut
Siegelsdorf,

Stat. Stumsdorf
(Halle--Magdebg.)

Küchenmödch.

fleißig u. ſauber,
nicht unter 17 J.
alt, z. 1. Juni geſ.
Frau Tilla Deter,

Rittergut
Siegelsdorf,

Stat.

Mädchen
ehrlich, ſolid, für
Hausarbeit, das

etwas Landarbeit
kann, z. 1. Juni 1935
geſucht. Zu erſrag.
Geſch.

hinaus

Stumsdorf
(Halle--Magdebg.)

Bedeutung von Turnen und Sport für die Ge
ſunderhaltung des Menſchen. Die Olympiade
des kommenden Jahres ſtelle an uns als das
Gaſtland ganz beſondere Anforderungen, und
an dieſem Erlebnis, das unſerer Generation
nur einmal beſchieden ſein wird, haben wir alle
Anteil.

Auch in Merſeburg iſt der Ruf des Reichs-
ſportführers nicht ungehört verhallt. Gern
haben ſich unſere Turner und Sportler, auch
die Frauen und Mädchen, in den Dienſt der
Sache geſtellt. Doch nicht ihr Können zu
zeigen, ſei der Hauptzweck der Veranſtaltung,
ſondern die Lauen wachzurütteln, es ihnen
nachzutun. Wir haben in unſerer Stadt Ge-
legenheit genug, um jedem, der Leibes-
übungen treiben will, dies möglich zu machen.
Wenn uns auch noch ein Hallenſchwimmbad
fehle, ſo werde dieſer jahrelange Wunſch auch
einmal in Erfüllung gehen. Er richtete zum
Schluß ſeiner Anſprache den Appell an alle,
nicht mehr länger abſeits zu ſtehen,
eifrig mitzuturnen und mitzuſpielen, denn
jeder trage die Pflicht zur Leiſtungsſteigerung
in ſich, die aber auch viel Freude der Seele
bringe.

Das ſportliche Programm des Tages be-
ſtand aus Staffelläufen, die in verſchiedenen

age Aüße Auswärtige

a TheaterGutshaush. jung.

Dienstag, 28. Mai
Mädcheu, nicht u.
20 J., evang., das

geſſenSie nicht: ſchon in ähnlicher Stadttheater Hall
S eKoffer m alen Jweien Ein Mädel hat

Aktentaſch. J der Hauswirtſch. ſich r ten
weiter ausbildenZhermosfl. möchte. Ang. mit Neues Theater
Lebenslauf und Leipzig

Beſtecke Zeugnisabſchr. erb. Geſchloſſen
Raſterzeuge An Altes Thenter

z LeipzigKofferopp. Hausgehilfin Jphigenie auf
TaurisSuche z. 15. 6. für

Landvilla ältere,
einf. Hausgehilfin
für Küche, Haus
arbeit und einige

Schallplatt.

scütze
Mädel

21 Jahre, ſ. Stellg.
im Privath., ſof.

Kleintiere. Ausf. d wer re
Angebote a ing; MerſeburgInh. A Gieſeler ge r EHeyer oder Umgebung,

Merſebur Sr. Schaper, an Eliſabeth Koch,e s Falkenberg, Goddula über
Entenplan 9 J Bez. Halle. S Korbetha.

Tel. 2927 Noten jeder Art
auch handgeſchrie-inserleren bene, kauft. Off. e

bringt Gewinn O 8464 Geſchſt. 8

Hören Sie gern

Wollen Sie wegen Jhres guten Aus-
ſehens bewundert
ſollten Sie in erſter Linie etwas für
Jhre Geſundheit tun, denn wer ge-
ſund iſt, ſieht auch gut aus! Pflegen
Sie Jhre Geſundheit in der ange
nehmſten Weiſe: trinken Sie Tag für
Tag eine Flaſche Köſtritzer Schwarz-
bier! Das gibt geſundes, neues Blut
und ſtärkt die Nerven. Wer Köſtritzer

Oeltzſchner, Obere Burgſtr. 9, Tel, 2374.

iſt Geld
bedienen Sieſich
bitte unſ. Filiale
S Markt 24

Geſucht
ſür ſof. od. ſpäter
zu gelähmter Dame
eine einſache zu
verlä kräftige geſ.
Pflegerin, die etw.
Hausarbeit macht
und gut ausbeſſert
Zeugniſſe, Bild u.
Gehaltsanſprüche
an Fr. von Wurmb,

Komplimente

werden? Dann

Schwarzbier trinkt, braucht ſich über Weimar, Guten
Schlafloſigkeit nicht zu beklagen. bergſtraße 4.
UÜberhaupt man fühlt ſich ſchon Dnach kurzer Zeit bedeutend wohler z-Familien-
und geſünder. Vertrieb: H. SchmidtAm Nulandtvplatz, Tel. 2369; Bernhard Wohnhaus

13 Räume, in
Bad Franken

hauſen. Nähe des
Bades. umſtände
halber ſofort für
3900 RM. ver

h

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
IDDDDDDDDDDDPCCCCDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDBDDBDBDDDDDDDDDDDBDDDB

er hHältlich in unſeren Geſchäfte rcllen
markt 24

Merſeburger Tageblatkt(reisbl.)

Amtl. Bekanntmachung
der Stadt Mücheln

Jch muß immer wieder feſtſtellen, daß die mit großer
Sorgfalt und unter erheblichen Koſten erſtellten ſtädtiſchen
Anlagen von unbeaufſſichtigten Kindern und leider auch
Erwachſenen verunreinigt und zerſtört werden.
Aeſte und Blütenzweige wurden wahllos abgeriſſen und
in den Anlagen vorgefunden. Verſtändnisloſe Menſchen,
die ich als übelſte Subjekte bezeichnen muß, ſcheuen ſich
nicht, ihre Aſche und ihre Küchenabfälle in den der Er-
holung dienenden ſtädtiſchen Anlagen abzuwerfen.

Jm Jntereſſe der Erhaltung unſerer ſo ſchönen An
lagen, die in erſter Linie doch den ärmeren Bevölkerungs-
kreiſen zugute kommen ſollen, bitte ich die Oeſſentlichkeit
dringend, den unerzogenen Rüpeln und Schmutzfinken
unter der Einwohnerſchaft das Handwerk zu legen und
bei Feſtſtellung der gerügten Vergehen dieſe zur Anzeige
zu bringen. Das Polizeirevier iſt gebeten worden, bei
Feſtſtellungen rückſichtslos vorzugehen Verſtöße obiger
Art gegen Anſtand und Sauberkeit werden zukünftig un-
nachſichtlich ſtreng beſtraft werden.

Mücheln, den 24. Mai 1935.

Es kommt immer wieder vor, daß Briefe dienſtlichen
Jnhalts an die perſönliche Adreſſe des unterzeichneten
Bürgermeiſters gerichtet werden.
ſchnellen Geſchäftsabwicklung wird gebeten, daß ſämtliche
Vriefe dienſtlichen Jnhalts mit der Anſchrift „An den
Herrn Bürgermeiſter in Mücheln“ eingereicht werden.

ü den 24. Mai 1935.

käuflich. Anfrg. an
Rentmſter. a. D.
Siegmund, Bad
Frankenhauſen,

Kloſterſtr. 29 I.

DeAnzeige
der beſte

Helfer
bei allen

Gelegen-

heiten
Bücker

u. Konditor, 25 J.,
blond, vermögend,
wünſcht Heirat mit
lieben geſchäfts
tüchtigen Mädchen,
am liebſten Ein
heirat in Bäckerei,
Café oder wo ſolche
errichtet werden
kann.

Hälkerſtraße 4

Armdicke

Klaſſen ausgetragen wurden, und aus einem
Handballſpiel zwiſchen dem Männerturnverein
und einer Mannſchaft des Arbeitsdienſtes.
Die 454100-Meter-Staffel der Männer leitete
die Reihe der Läufe ein. Erſt gab es noch ein
kleines Hindernis zu überwinden, denn die
Startpiſtole wollte das Rennen nicht mit-
machen. Als ſie wiederholt ſtreikte, ging man
dann zum Kömmandoſtart über. Jn dieſer
Staffel lieferten ſich vor allem die ſchließlich
ſiegende Turneriſche Vereinigung und der
MHEC. ein ſcharfes Rennen, bei dem die
Turner mit Kunth als Schlußmann in
49 Sekunden, dicht gefolgt von Haacke
(MHC.) mit 49,30 Sekunden, als erſte durchs
Ziel gingen. Miſchke kam für den MTV. in
50 Sekunden als dritter ein, vierter und fünf-
ter wurden die 99er und der Arbeitsdienſt.
Dann folgte die erſte Hälfte des Handball-
ſpiels, und als die Spatenmänner ſchon hier
mit 2:1 in Führung lagen, war man bei den
MTV.ern um den Ausgang ſehr bedrängt. Jn
der Spielpauſe traten dann etwa 300 Teil-
nehmer zu unvorbereiteten Freiübungen an
und dann folgten weitere Staffeln, deren
Siegerliſte wir am Schluß bekanntgeben. Bei
den Knaben blieb in beiden Klaſſen über
4550 Meter die Turneriſche Vereinigung
Sieger, bei den Mädchen verwies der MTV.

Vgg. für ſich, denn die 99er Läufer wechſelten
die Bahn und mußten disqualifiziert werden.
Als dann die Handballer wieder das Spielfeld
betraten, erhöhten die Arbeitsdienſtler ſofort
wieder ihren Torvorſprung und blieben dann
zum Ende auch mit 6:3 ſiegreich. Sie wurden
vom Publikum lebhaft angefeuert und erwar-
ben ſich durch ihren Eifer die Sympathien der
Zuſchauer. Damit war der erſte Tag der
Merſeburger Reichsſportwerbewoche beendet,
der in allen Teilen einen verheißungsvollen
Auftakt nahm.

Siegerliſte:
45 100-Meter-Staffel Männer: Turn. Vgg.

49Sek., MHC. 49,3 Sek., MTV.50 Sek., SV. 99
50,4, FAD. 51 Sek.

4550 Meter Knaben 21/22: 1. Turn. Vgg.
28,4, Turn. Vgg. 2. 29,3, 3. MTV. 1. 30,0, 1885
30,5, SV. 99 31,0, MTV. 22. 31,4, ATV. 32,0.

4550 Meter Knaben 23 und ſpäter: 1. Turn.
Vgg. 31,2, 2. MTV. 31,3, 3. SV. 99 31,,
4. Turn. Vag. 32,2, 5. ATV. 32,4.

45550 Meter Mädchen 19 und ſpäter:
1.. MTV. 30,4, 2. Turn. Vgg. 331,2, 3. 1885
31,4, 4. ATV. 31,9, 5. MTV. 2. 32,0, 6. 1885 2.
32,3, 7. MTV. 3. 33,0.

ſondern

klaſſen. Beim

die Turn. Vgg. auf den 2. Platz. Die T
rinnen liefen eine 424100-Meter-Staffel, in der 2. MiTV. 61.0, 3. Turn. Vgg. 65,0.

Schwedenſtaffel Jugend 17/18: 1. Turn. Vgg.
2:22,6, 2. MTV.

455100 Meter Jugend 19/20: 1. MHC. 52,4,
vor der Turn. l 2. Turn. Vgg. 54,2.

die 9erinnen ſiegreich blieben.
noch zwei Schwedenſtaffeln der beiden Jugend-

Jahrgang 1917/18
Turn. Vgg. vor dem MTV., die Altersklaſſe
1919/20 entſchied der MHC.

Die Turne- 455100 Mete
Dann folgten

ſiegte die

r Turnerinnen: 1. 99 59,9;

2:34,4.

nicht zu jung, fleiß.,
ehrl., geſ., Zeugn.
und Lohnanſpr. an
Graneß, Freigut
Thangelſtedt über
Blankenhain/ Th.

3 28Alleinm* hen
Suche für
Juni freundl.,

zuverläſſ. Mädchen,
welches ſchon in
beſſer. Haushaltg.
tätig war.
Frau M. Mirxdorf,
Apolda, Nieder

roßlaer Straße 72.

Wirſchafterin
Suche zum 1. Juni
ſpäteſt. 15 Juni.,
für Rittergut in
der Mark Wirt
ſchafterin perfekt
in einfacher und
feiner Küche, Backen
Einweck., Schlach
ten und Geflügel
aufzucht. Zeugnis-
abſchriften mit Ge
haltsangabe erbet.
Ang. unt. T 7184
Geſch.

e

Undeutlich

geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Zeichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manuſtkripte ent-
nanden ſind

einerlei Erſatz

geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierber von
der Anſicht hu:
daß Anzeigen.
welche man einer
Zeitung zuſenden

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

Gtütze

erfahren zuverläſſ.
oder Hausmänchen
geſucht. Fr. Amts
gerichtsrat Engel
hardt, Jena, Son-
nenbergſtraße 1a.

Achtung

Liefere preiswert
erſtklaſſige Thür.
Landwurſt, garant.
rein Schwein.

Erhard Keil,
Fromsdorf (Thür.)

Terrier
Shott und Sealy
ham, herrl. Jung
tiere, beſter Eng-
länder, höchſt prä

Bildangeb:j gibt ab Wäldrich,
unter T 7187 Geſch. Jena, Mittelſtr. 47.

miiert, Abſtamm.,

Der Bürgermeiſter.
Dr. Horn.

Jm Jntereſſe einer

Familien-
Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblat
GKreisblatt)

Der Bürgermeiſſe
Dr. Horu.

Hausmädchen

GAST PLATZ? OER
FREIPLATZ SPENDE
O S G P DER N. S. V

ſonen Somme
Ab Dienstag Anf. 5,30 u. 8,10 Uhr

Charloite Suſa
Guſtav Dießl
Paul Hartmann

Alles um eine Fran

(Kameraden)
Ein ſpannender und aufregender
Geſellſchaftsfilm, in dem Kamerad
ſchaft zweier ehemaliger Flieger
gegner ſich mit der Liebe zur gleichen
Frau u. einer großen Werkſpionage
intrige mit

Fliegerrekorden
Fußballgroßkampf

in atemraubend. Weiſe verſchlingen.

Jn weiteren Hauptrollen
Charſta Löck, Willy Schur,

Harry Frank. Hub. Meyerink u. g.
Jm Beiprogramm:

„Und ſie ſingt doch Luſtſpiel
„Der Uhu als Jagdgehilfe“) Kulturf.

Heute, Montag, zum letzten Mal
„Der Zigeunerbaron“

Paul nitz
Uhrmachermeiſtker

Gotthardſtrap e 3

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Ledens-
kameraden

ſucht alleinſtehende
Frau 50 erin. Er
wünſchte Eigen
ſchaft. Treue, Ehr
lichkeit, noch eini
germaßen Rüſtig
und der Freude
hat am vernünft.
harm. Zuſammen-
leb. Mittel, wenn
auch beſchr., müſſ.
vorh. ſein. Gefl.
Zuſchr. u. A 850.

Heirat
Jch ſuche aufricht.
Fräulein o. Witwe
(Kind angenehm,

da Büro) bis 35 J.,
mittelgr., vermög.,
mögl. Barkapital,
Bürokenntniſſe er
wünſcht, jed. nicht
Bed., zw. baldiger

Ehe. Nux ernſt-
gemeinte,ausführl.
Zuſch. (Bild ehren
wortlich zurück) er-
beten unter A 839
Geſch.

Funge Witwe
25 jährig, hübſche,
brünette, tüchtige
Hausfrau, möchte
35——45 j. Witwer
mit Kind, in guten
Verhältniſſen zw.
Heirat kennen lern.,
der ihr liebevoller
Gatte, und ihrem
Kinde treuer Vater
ſein willz3- Zimm.
Ausſtattung und
etw. Bargeld vor
handen. Gef. An-
gebote unt. A 838
Geſch.

Zuchteber

Jnfolge Blu
wechſel verkaufe
meinen Zuchteber
(Deutſches Edel-
ſchwein).

Rich. Gebhardt,
Bernsdorf

Freyburg, Unſtrut
(Land).

Dobermänner
junge, 2,2,Stamm-
baum Ia, 4 Wochen
alt, preiswert zu
verkaufen. WemarHeimſtättenweg s

Rundfunk am Dienskag
Leipzig

Wellenlänge 382
3.00: Mitteilungen für den Bauer.
3.05: Funkaymnaſtik.
z.20: Frühkonzert aus Köln. Vom

Wecken bis zum Zapfenſtreich.
(Luſtiges Allerlei vom Soldaten-
leben.)

8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Vom Deutſchlandſender: Mor-

genſtändchen für die Hausfrau.
Die Kapelle Herbert Fröhlich
ſpielt.

3.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.10.15: Aus Dresden: Schulfunk
(für die Grundſtufe): Maiglöck-

chen läuten in dem Tal. Hörſpiel
von Heinrich Moritz Maxx. Lei
tung: Kaſimir Paris.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Aus Hamburg: Reichsſen-

dung: Eröffnung der Ausſte!
lung des Reichsnährſtandes.

12.00: Mittagskonzert.
Zeit.Dazwiſchen 13.00-13. 15:

Nachrichten und Wetter. S
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
1.15: Aus Berlin: Klein. Konzert.
15.00: Jugend und Leibesübungen:

Es geht auch ohne Geräte.
15.20: Für die Frau: Mutter und

Sohn. Ruth Lauterbach.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Paul Klengel zum Ge

dächtnis.
16.30: Vermächtnis. Buchbericht von

Hansgeorg Maier.
16.50: Zeit, Mitteldeutſche Wirt

ſchaftsnachrichte
17.00: Aus Königsberg: Bunte

Nachmittagsunterhaltung.
18.30: Das Schützenregiment

Nr. 6.
18.50: Das deutſche Sendernetz. Es

ſpricht der Jntendant des Reichs
ſenders Leipzig.

19.00: Feierabend im Muſikwinkel.
Volksmuſik aus dem Erzgebirge
und Vogtland.

0.00: Nachrichten.
0.15: Aus Breslau:

Stunde der Nation:
ſcher Heiterkeit.

Eger

Reichsſendung:
Von deut-

20.45: Hochzeit machen, das iſt
wunderſchön. Heiteres von Ver
liebten. Zur Nachahmung empf.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Vom Deutſchlandſender: Der

Deutſchlandflug 1935 über
Schleſien.

22.45: Orcheſterkonzert.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, Lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch,

Choral: Hier liegt vor

6.20: Fröhliche Morgenmuſik d.
Kapelle Eugen Jahn mit
Hans Lorenz.

8.00: Morgenſtändchen für d. Haus
frau. Die Kapelle Herbert
Fröhlich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Grenz- und Auslands-

deutſchtum. Das Volkslied wan-
dert! Lina Steinberger und
Helmut Ebbs.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.00: Reichsſendung: Aus Ham-

burg: Eröffnung der Ausſtel-
lung des Reichsnährſtandes.,

11.50: Die Landfrau ſchaltet ſich
ein. Wir fahren nach Hamburg
zur Ausſtellung des Reichs-
nährſtandes.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Blasmuſik der Kapelle Fuhſel
dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.10: Die Frau in der Deutſchen

Arbeitsfront. Kampf den hbäß-
lichen Arbeitsſtätten!

15.30: Erzieherfragen. Kaufmän
niſche Gehilfenprüfung. Ein Be
ſpräch über die Neueinführung
der Gehilfenprüfung.

15.50: Zehn Minuten Funktechnik.
Otto Nairz.

16.00: Klingendes Kunterbunt mi
den zehn Jnſtrumentalmelodiſten
und Luciano, dem Meiſter der
Mundharmonika.

17.15: Jugendſportſtunde.
17.35: 70 Jahre Geſellſchaft zur

Rettung Schiffbrüchiger.
17.50: Aus Königsberg: Bunte

Nachmittagsunterhaltung mit
Guſtav Jacoby und den drei
Akriveros. Es ſpielt das kleine

Funkorcheſter.
18.20: Politiſche Zeſtungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.40: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Aus Leipzig: Volksmuſik aus
dem Erzgebirge und Vogtland.

19.50: Funkbericht von der Zweiten
Reichsnährſtandsſchan in Ham
burg. Aus der Aufhbauarbet
des deutſchen Bauern.

20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Wet
terbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation. Aus Breslau Von
deutſcher Heiterheit! Eine Folgt
humorvolber Dichtungen.

Laune!20.45: Tanz und frohe
Adalbert Lutter ſpielt.

Sport

2220: an 1935. Uebe
eſten.

Deiner Majeſtät
6.05: Furkapmnattik.

22.00: Wetter, Tages und
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seeweiterbericht.
W.00: Das Gedok Quartett Wiell

175. Jah

Bei ſe
irüh um
Luftſportt
dem Ter
Startflag
Damit iſt
die 154 be

an den
und der
von ſechs
gäſte wol

Jm
Sportflue
da, als d
Stadt na
brachten
an die M
zeugführe
Gedeih u
Motoren:
Jmmer r
Anweiſur
während
platz auf
Feldes r
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gäſte; ne
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merkt m
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als Ver
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